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Q Der neue Verschwindungstisch. è 
X A 
A i 
N Von E.W.Peters. t 
N è 
N it dieser Illusion, die nur mit geringen Kosten verknüpft ist, d 
\ hoffen wir unseren Lesern eine kleine Freude zu bereiten. N 
N Ein Tisch aus dem Zuschauerraum, der vom Publikum be- x 
` stimmt und nach Untersuchung fiir einwandfrei befunden wurde, S 
d wird vom Diener auf die Bühne, unter einen, in der Luft schwe- ‘ 
N benden Baldachin gestellt. Ein als Türke verkleideter Diener N 
N steigt auf den Tisch,worauf gleichzeitig die vordere,die rech- X 
N te und die linke Seite des Baldachins herabgelassen werden. 
\ Jetzt wird auch die hintere Seite des Baldachins durch ein Rouleau ver- 
g 


schlossen.- Ein Schuss,der Baldachin wird hochgezogen und 
der Gehilfe ist vom Tisch verschwunden.Er erscheint plötz- 
lich im Zuschauerraum, während an seiner Stelle eine Dame 
auf dem Tisch steht. 

Des Rätsels Lösung ist hier eine Wand, die in der 
Zeichnung, um sie besser sichtbar zu machen, breiter, wie 
die hintere Seite des Tisches gezeichnet ist.In Wirklich- 
keit ist sie nur so gross wie die Tischbreite;sie ist aus | 
demselben Stoff gefertigt,aus dem der Hintergrund besteht. J 

Vor dieser Wand hat seit Beginn der Vorstellung AAY 
bereits ein Tisch gestanden, auf dem der Künstler seine 
Apparate aufgebaut hatte. 

Soll jetzt die Illusion vorgeführt werden,so stellt 
der Diener den bisher für die Apparate benötigten Tisch 
bei Seite und an seine Stelle den vom Publikum bestimmten 
Tisch, Es muss dies so geschickt ausgeführt werden, dass 
das Publikum die Wand nicht bemerkt.Es glaubt vielmehr,da 
die Wand aus demselben Stoff wie der Hintergrund besteht, 
auch denselben sehen zu können. 

Sobald nun vom Künstler die Vorder-,sowie die rech- 
te und linke Seite des Baldachins geschlossen worden ist, 
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verbirgt sich der Diener hinter der Wand,wo eine Dame ver- N 

borgen war.Letztere nimmt jetzt den Platz des Dieners auf N 

dem Tisch ein und der Künstler lässt nun auch die hinte- ` 

re Seite des Baldachins herunter. Der hinter der Wand N 

verborgene Gehilfe hat dann nur nötig, durch einen Spalt im Hintergrund ` 

H der Bühne,der in gleicher Richtung mit dem Tisch angebracht ist,hinter die N 
) Bühne zu kriechen und sich von dort aus in den Zuschauerraum zu begeben. N 
8 Die Wand besteht aus vier Latten,die zum Rechteck in der Grösse der > 
N Hinterseite des Tisches zusammengefügt sind. An dieses Lattengestell wird N 
D der Stoff in der Farbe des Hintergrundes befestigt. N 
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Der Champagnerglas-Bluff. 


Von Gaston-Kastner, Wien. 
III. Methode. 
(Die I. und II. Methode sind im Zuberspiegel, 
Jahrgang IX. Seite 98 beschrieben.) 


Un Irrtümer zu vermeiden, betone ich gleich, dass bei meinem Cham- 
pagnerglas-Bluff stets ein konisches Weinglas ohne Fuss verwendet wird. 
Zu diesem Glas fertigt man zwei "Überzüge” aus Gelatine-Folio, wie dies 
(mit einem Überzug gedacht) genau in oben angeführtem Heft beschrieben 
ist.Man erhält somit zwei "kiinstliche” Gläser ,welche dem unpräparierten 
täuschend ähnlich sehen, 

Ferner verwendet man einen Chapeau-Claque, zwei kleine Papiersäcke 
und ein Tüchlein, versehen mit der bekannten kleinen, runden Pappeinlage 
zum "Glasverschwinden"-, resp. "Erscheinenlassen”. 

Das eine der künstlichenGläser steckt man in die linke innere Brust- 
tasche;das zweite wird über das echte Glas geschoben (vergl.die erste Me- 
thode), welches zu Beginn auf dem Tisch steht. Die beiden Papiersäckchen 
sind gerade so gross, dass die ”Gläser” später damit "überdeckt" werden 
können, um dieselben damit (statt mit einem Papierblatt) zum "Verschwin- 
den” zu bringen. 

Der Künstler präsentiert das mit dem Überzug versehene Glas und be- 
weist durch ”Daraufklopfen” mit dem Stab, dass es ein "gewöhnliches” sei 
(vergl. erste Methode). 

Nachdem dies geschehen, sagt man etwa: 

"Ich werde Sie, meine Herrschaften, heute nicht fragen, 
ob das Glas sichtbar oder unsichtbar verschwinden soll, wie 
dies von Seiten anderer Zauberkünstler geschieht;bei sichtbar 
hat man es einfach in den Hut gelegt." 

Hierbei demonstriert man dies teilweise dennoch, indem man das mit 
der Rechten gehaltene Glas (Öffnung abwärts) derart über die nach oben 
gerichtete Öffnung des auf dem Tische stehenden Hutes hält,dass es gerade 
den oberen inneren Hutrand berührt, 

"Ich lege das Glas aber nicht in den Hut hinein, denn 
diese Methode ist schon veraltet." 

Bei diesen Worten lässt man den Druck der das Glas haltenden Finger 
nach,wodurch bezweckt wird,dass das echte Glas blitzschnell und geräusch- 
los in den Hut hineingleitet,was natürlich niemand bemerken kann;man ver- 
suche dies vor dem Spiegel, und überzeuge sich selbst, dass die Täuschung 
eine vollkommene ist, denn in der Hand verbleibt nur das Gelatineglas, 

"Ich stelle es gleich auf meine ausgestreckte linke 
Hand urd überdecke es mit diesem kleinen, unschuldigen Pa- 
piersäckchen. Ist das Glas noch da? O,gewiss! Bitte Uberzeu- 
gen Sie sich!" 

Hierbei hebt man das Säckchen hoch,so dass das Gelatineglas zu se- 
hen ist, und fährt munter fort: 

"So schnell geht die Sache denn doch nicht! Ich über- 
decke nochmals das Glas,und jetzt erst soll es verschwinden; 
zu diesem Zweck Schlage ich mit meiner Rechten kräftig dar- 
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auf." 

Dies geschieht; das Säckchen wird dadurch nebst dem darunter be- 
findlichen Glas zerdrückt, man macht damit einen Knäuel und wirft densel- 
ben in die Höhe, wobei man achtet,dass er beim Herabfallen ja nicht knapp 
vor das Publikum zu liegen kommt,da sonst ein Neugieriger (und deren gibt 
es bekanntlich viele) das Paket leicht an sich nimmt, untersucht und den 
beabsichtigten Bluff enthüllt. 

"Wie Sie sehen,ist das Glas auf rätselhafte Weise ver- 
schwunden!Ich zaubere es aber Sogleich WISE EE zu wel- 
chem Zweck ich mein Taschentuch verwende. 

Der Künstler zieht sein Brusttüchlein heraus,zeigt es flüchtig als 
einwandfrei vor,iegt es auf das empor gehaltene linke Knie,breitet es dort 
aus, hebt es in der Mitte (durch Ergreifen der Pappeinlage) hoch, womit 
scheinbar (durch die Kontur) das Glas wieder erschienen ist. 

"Nochmals will ich das Glas verschwinden lassen! Ich 
werfe es einfach nebst dem Tuch in die Luft, und - fort ist 
das Glas!" 

Dies geschieht in bekannter Weise. 

"Ja,da schauen Sie! Aber es kommt noch viel mehri Wis- 
sen Sie, wo das Glas hingewandert ist? Nein? In meine linke 
innere Brusttasche! Sie glauben dies nicht? Aber bitte,über- 
zeugen Sie sich doch gleich!" 

Der Künstler greift in die Brusttasche, nimmt das hier befindliche 
Gelatineglas hervor und sagt: 

"Hier ist es bereits! Nun kommt aber der eigentliche 
Bluff! Das Glas soll nun zumm dritten Male verschwinden;das 
ist wohl nie da gewesen. Oder?! Haben Sie schon so etwas je 
gesehen? Ich noch nicht." 

Jetzt wird das Glas wie vorher mit dem zweiten Säckchen überdeckt, 
dann zum Verschwinden gebracht, worauf es endlich im Hut (an den überhaupt 
niemand dachte) erscheint, und nun natürlich auf das Genaueste untersucht 
werden kann, was dem Publikum als das Wichtigste am Ganzen aufsuggeriert 
wird. 

Diese Methode der Vorführung ist ein wirklicher Bluff, und soll es 
mich freuen, wenn der geneigte Leser sich davon selbst überzeugt,den Trick 
durchprobiert, vorführt und dann konstatiert, dass der Applaus dem Effekt 


ebenbürtig ist. 
sl ës 


Die Wanderung der Flüssigkeiten. 


Von E.W.Peters. 

elle Flasche wird mit Rotwein gefüllt vom Künstler vorgezeigt und 
auf den Tisch gestellt. Um die Flasche den Augen der Zuschauer 
unsichtbar zu machen, wird sie mit einem zu einer Röhre geformten 
Kartonbogen oder einer Papphülse bedeckt. Der Künstler läßt fer- 

S ner ein leeres Wasserglas untersuchen, verhüllt dasselbe mit ei- 
nem Tuch und läßt das Glas von einem Zuschauer halten.Wird jetzt die Hül- 
se von der Flasche entfernt,so ist der Rotwein aus der Flasche verschwun- 
den.- Dagegen stellt sich heraus, wenn der Zuschauer das Tuch vom Glase 
abzicht, daß dieses mit dem aus der Flasche verschwundenen Rotwein ge- 
DEE 
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Der Boden der Flasche ist durchbohrt. Füllt der Künstler die Fla- 
sche mit einer Flüssigkeit z.B.Rotwein,so verschließt er das Loch mit den 
Fingerspitzen. Nach beendeter Füllung verschließt man die Flasche mit ei- 
nem gut schliessenden Korken,wodurch bewirkt wird,daß,wenn man den Korken 
lüftet, der Wein aus dem Loch im Boden 
ausläuft. 

Am besten ist zu diesem Kunststück 
eine Seltersflasche geefgnet.- 

Soll das Kunststück vorgeführt wer- 
den,so öffnet der Künstier den Korken, 
hält das Loch im Boden zu und schenkt 
ein Glas voll Rotwein ein, daß er von 
einem Zuschauer austrinken läßt.Er be- 
deckt dieFlasche mit der Hülse und stellt 
sie auf den Tisch.Dadurch, daß die Fla- 
sche nicht verschlossen wird, wird erreicht, daß der Rotwein durch das 
Loch im Boden der Flasche in den Tisch abläuft.- Der Tisch,resp. dessen 
Platte ist wie der Querschnitt desselben in Fig.2 plausibel machen soll, 
wie folgt präpariert: Zur Anwendung kommt der übliche Nickelseitentisch 
mit Platte aus vernickeltem Messingblech.- Diese Platte ist üblich mit 
einem 1 cm breiten Blechrande umgeben,um die Platte dicker erscheinen zu 
lassen. An diesem Rand ist unten eine ebensolche Platte wie die Tisch- 
platte angelötet, so daß dadurch also die Tischplatte hohl wird. Es em- 
pfiehlt sich, den Hohlraum in der Tischplatte mit kleinen Schwammstück- 
chen auszufiille1r,damit der Wein beim Ablaufen in den Hohlraum kein klap- 
perndes Geräusch verursacht.Die Tischplatte hat ein Loch,auf das man die 
Flasche so stellt, dass beide Löcher korrespondieren. 

Im weiteren Verlauf des Experimentes zeigt der Künstler ein Tuch, 
welches er nach erfolgter Untersuchung über eine Stuhllehne legt.Diese 
ist mit dem Hintergrundstaff abgedeckt und erscheint infolge dieser Prä- 
paration durchsichtig. Auf der Rückseite der Lehne ist eine Ringservante 
angebracht, in welcher das mit Rotwein gefüllte Glas verborgen ist,wenn 
es der Künstler nicht vorzieht, das Glas mit einer Fadenschlinge zu ver- 
sehen und es mit Hilfe derselben an einem hinter der Lehne befindlichen 
Nagel aufzuhängen. Neben der Ringservante befindet sich eine Netzservan- 
te, in welche man das unpräparierte, von den Zuschauern untersuchte Glas 
im gegebenen Moment fallen lässt. 

Der Hergang der Gläservertauschung ist folgender: 

Nachdem das Glas von den Zuschauern untersucht ist,nimmt der Künst- 
ler dasselbe in die rechte Hand und geht zum Stuhl zurück,um das auf der 
Stuhllehne befindliche Tuch aufzunehmen. Hierbei deckt der Künstler ei- 
nen kurzen Moment - wie unabsichtlich - das leere Gias mit dem in der 
linken Hand befindlichen Tuch und 1äßt es in die Netzservante fallen; 
gleichzeitig ergreift er das in der Ringservante befindliche ,mit Wein ge- 
füllte Glas und bedeckt es mit dem Tuch.Das Ganze läßt er nun von einen 
Zuschauer halten.Zieht dieser das Tuch ab,so erscheint das gefüllte Glas. 
Entfernt der Künstler die Röhre von der Flasche,soist diese leer. 
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Hamburger Allerlei. 


FEN in selten schönes wirkungsvolles Kunststück - ein Original des 
> Herrn J.C Schultheiss, Hamburg - kann man mit den nachstehend 
angegebenen Utensilien ausführen. 

a) Ein kleines Tablett. 

b) Ein imitierter Trauring. 

c) Ein Eierbecher, dessen Innenwand mit einem Einschnitt ver- 
sehen ist,in welchem sich ein, mit Wachs befestigter,imitierter Trauring 
befindet.- Damit niemand ahnt,dass ein Ring im Eierbecher verborgen ist, 
steht derselbe mit der Öffnung nach unten auf dem Tablett. 

d) Eine aus Pyropapier gefertigte Tüte;der Boden 
derselben ist dreiviertel aufgeschnitten.Auf der Innensei- 
te der Tüte wirdmit schwarzer Tusche die Form eines Ringes 
markiert. Diese Präparation hat den Zweck,dem Publikum das 
Vorhandensein des Ringes in der Tüte auch dann durch Hal- 
ten vor ein brennendes Licht vorzutäuschen,wenn sich dieser 
nicht mehr in der Tüte befindet. 

e) Ein Stativ,an diesem befindet sich ein klei- 
ner in einer zarten Spitze auslaufender Galgen, an diesem wird die Pyro- 
papiertüte aufgehangen. 

f) Ein Zauberstab. 

g) Ein kleiner Leuchter mit Kerze. 

h) Eine Schachtel Streichhölzer. 

i) Eine Papierserviette. 

k) Ein Drahthaken, 

Sämtliche Gegenstände befinden sich entweder auf dem Tablett oder 
auf dem Spieltisch. 

Vorführung: 

Der Künstlers läßt eins der Eier wählen und zeichnen. Er hält das 
Ei gegen die Flamme des Lichtes um zu zeigen, daß sich nichts im Ei be- 
findet. Dann stellt er letztere kräftig, sodaß die stumpfe Seite der Ei- 
schale an dem, im Eierbecher befindlichen imitierten Ring platzt, in den 
Becher. Der Vortragende schlägt mit dem Zauberstab die Spitze des im Ei- 
erbeeher befindlichen Eies auf. 

Nun ergreift der Künstler die Tüte 
mit der linken, den Zauberstab mit der 
rechten Hand, worauf er den Stab derge- 
stalt in die Tüte hineinschiebt, daß die- 
se mit dem unaufgeschnittenen Teil ihres 
Bodens auf der Stabspitze ruht. Diese 
kleine Finesse soll auch dem skeptisch- 
sten Zuschauer den Beweis erbringen, daß 
der Boden der Tüte fest ist. Jetzt erbittet der Künst- 
ler einen Trauring und läßt diesen vom Besitzer in die 
nunmehr hoch gehaltene Tüte hineinwerfen, hierbei glei- 
tet der Ring in den rechten Handteller, wo er sofort palmiert wird. 

Der Künstler hängt die Tüte am Galgen des Stativs auf, vorher hält 
er die Tüte mit der linken Hand vor die brennende Kerze,um zu zeigen,daß 
sich der Ring noch in der Tüte befindet. Inzwischen hat die rechte Hand 
den Zauberstab ergriffen,wodurch das Halten des palmierten Ringes bedeu- 
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tend erleichtert wird. Der Künstler kann auch wie folgt verfahren: Er 
hält die Tüte mit der linken Hand dergestalt an ihrer linken Längsseite, 
daß die nicht aufgeschnittene Bodenseite nach unten gerichtet ist. Jetzt 
wirft er den Ring mit der rechten Hand in die Tüte und 1egt sich der Ring 
auf den nicht aufgeschnittenen Teil des Bodens.An dieser Stelle befindet 
sich bei dieser Vorführungsart im Innern der Tüte der schwarz gemalte 
Ring, sodaß sich der ‚gemalte und der richtige Ring decken. Der Künstler 
hält die Tüte mit der linken Hand vor das brenuende Licht, dann ergreift 
er die Tüte mit der rechten Hand diese verbrennt rest- 
am Boden. Nun neigt er die aufge- fi los. Der Ring ist na- 
schnittene Seite der Tüte nach türlich verschwunden. 
unten und fällt der Ring heimlich Auf diese Tatsache 
in die rechte Hand. - Der weitere macht der Künstler aus- 
Gang der Handlung bleibt drücklich aufmerksan. 
derselbe,wie bei der ersten Er nimmt den Drabthaken 
Ausführung. und fährt mit ihm in 
Nun ergreift er die das zerschlagene Ei, 
brennende Kerze und zün- aus welchem er den imi- 
det die am Galgen hän- tierten Ring, den na- 
gende Pyrotüte damit an; türlich die Zuschauer 
für den entliehenen halten, herausholt. 
Jetzt ergreift er mit der linken Hand die Papierserviette und legt 

den absichtlich hochgehobenen Ring auf die in der flachen rechten Hand 
gehaltene Serviette, welche vorerst den palmierten Ring deckt.Beim Rei- 
nigen des Ringes wird der imitierte mit dem entiiehenen Ring vertauscht, 
was auf keinen Fall zu bemerken ist. Hierauf wird die Serviette mit dem 
eingeknüllten imitierten Ring geräuschlos auf das Tablett zurückgelegt 
und der mit spitzen Fingern gehaltene entliehene Ring mit bestem Dank 
zurückgegeben. 

Die Täuschung ist bei richtiger Vorführung eine absolute. 

Ka 

Der Künstler kann auch einen Eierbecher mit herausnehmbarem Ein- 
satz, welcher derart präpariert ist, daß man einen Ring hineinstelien 
kann, benutzen.In diesem Falle braucht der Künstler keinen zweiten Ring, 
da er den entliehenen Ring heimlich in den Einsatz hineinbringt. 

Der Gang der Kunststückes ist dann folgender: 
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1) Der Ring wird ent lie hen. 
2) in die Tüte scheinbar hineingegeben; in Wirklichkeit rechts pal- 
miert, 


3) Die Tüte wird am Galgen aufgehangen. 

4) Der unpräparierte Eierbecher wird zum Untersuchen gereicht. 

5) Der Künstler bringt den Ring heimlich in den Eierbecher-Einsatz 
hinein. 

6) Der Künstler nimmt den Eierbecher zurück und bringt heimlich den 
Einsatz nebst den darin befindlichen Ring in den Becher. 

7) Eins der Eier wird gewählt und in derselben Weise kräftig, damit 
die stumpfe Seite ebenfalls durch den Ring zerplatzt, in den Be- 
eher hineingestellt. 

8) Die Eispitze wird mit dem Zauberstab aufgeschlagen. 

9) Der Ring wird mit dem Drahthaken aus dem Ei herausgeholt 
und: dem Besitzer zurückgegeben. 

E 
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Anmerkung: Auf keinen Fall darf der Künstler etwa sagen: „Sie sehen, 
die Tüte ist unten nicht aufgeschnitten!”, dies wäre ein grosser Fehler. 
Der Künstler soll überhaupt vermeiden, durch Bemerkungen wie z.B.: 

„Die Karten sind nicht doppelseitig bedruckt”, „Die Flasche hat 
keine Doppelwand” etc. die Zuschauer darauf aufmerksam zu machen, dass 
ähnliche Praparationen existieren. 


Der weinende Bleistift. 


Von Hans Gamerz. 
Nin entliehener Bleistift wird mit zwei Fingerspitzen der linken 
ga Hand gedrückt, worauf etliche Tropfen Wasser aus der Spitze her- 

Y auslaufen. : 
| J Hinter dem linken Ohr hat man ein kleines nassgemachtes Sei- 

æf denpapierkügelchen, versteckt. 

Die Hände werden leer gezeigt, der Bleistift mit der rechten 
Hand entgegengenommen, worauf die linke Hand dergestalt gebogen wird,daß 
die Fingerspitzen am linken Ohr liegen. Der Bleistift wird nun am linken 
Ärmel gerieben; zugleich wird mit der linken Hand das hinter dem’Ohr be- 
findliche Kügelchen fortgenommen. Der Bleistift wird jetzt in die linke 
Hand gegeben. Bleistift nebst Kügelchen werden nun gedrückt, worauf das 
Wasser scheinbar aus der Spitze des Bleistiftes herausläuft. Das Kügel- 

chen wird im gegebenen Moment fortgeworfen, 

Fernsuggestion. 
Von Otto Skadelli. 
us dem Wettbewerb 1926. 


b 


"Utensilien: 
a. Ein gewöhnliches Kartenspiel. 
b. Sieben dazu passende Extrakarten und zwar Karo-As,Pique-Neun, 
Herz-Zehn, Karo-Sieben, Treff-As, Herz-Acht und Pique-Zehn. 
c. Acht diagonalgeteilte Karten und zwar 
Pique-Kénig/Herz-Dame, Herz-König/Pique-Bube, 


Treff{-Bube/ ” OO > leger BUD eA 8 GG 
Karo- Dame/ ” "e Pique-Dame/ ” SE 
Herz-Bube / ” ener SEA 


d. Ein zweireihiges Stativ, die obere Reihe desselben ist mit 
sieben, die untere mit acht Kartenrahmen verschen. Wie aus der Figur 2 
hervorgeht bträgt die Höhe eines jeden Rahmens 1/3 einer normalen Karte. 
Die Rahmen sind auf der einen Seite geschlossen, auf der anderen dagegen 
durchsichtig. 
Um die acht diagonalgeteilten Karten jederzeit als Originalkarten 
zeigen zu können, sind die Rahmen eingelassene Karo- 
Rahmen Nr. 1,3,4,6,9,11,13 Bube deckt hierbei die 
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Pique-Bubenseite der dia- 
gonalgeteilten Karte. Die 
i gedrittelten Karten wer- 
den wie folgt verteilt: + 

Rahmen Nr.1 erhält den Pique-König, 


und 15 mit einer Scheide- 
wand versehen; die Vorder- 
seite (derselben list mit 
einer drittel Karte beklebt und zwar 
jeder Rahmen mit einer anderen Kar- 


te, passend zu den acht diagonalge r RENS) ? ” Treff-Buben, 
teilten Karten. Durch die Scheide- S CN, 2 die Karo-Dame, 
wand c wird jeder der acht Rahmen 4 26 2 den Herz Buben, 
in die Abteilung a und b geteilt, 2 ER) S ” Herz-konig, 
Die Figur 2 zeigt einen Rahmen,des- 5 z die Pique-Dame, 
sen gedrittelte Karte den Karo-Buben a 18 $ den, Karo-Buben 
darstellt. Hier kommt. z.B. die dia- >09 x ” Treff-Kénig. 


gonalgeteilte Karte Karo-Bube/ Damit die Zuschauer die Prä- 
Pique-Bube hinein. Der in den == paration der Rahmen nicht be- 
merken können, wird das Stativ dergestalt aufgestellt, © daß sämtliche 
geschlossenen Seiten der Rahmen sichtbar sind, 
e. Eine Kartenklammer. 
£. Ein Kuvert. 
g. Einen Zettel. 3 
der Reihenfolge: 
Treff-König/Pique-Bube als Frontkarte,dann folgen Pique-Zehn, Karo-Bube/ 
Pique-Bzbe, Herz-Acht, Pique-Dame/Pique-Bube, Treff-As, Herz-König/ 
Pique-Bube, Karo-Sieben, Herz-Zehn, Herz- 
Bube/Herz-Dame ‚Pique-Neun, Karo-Dame/Herz- 
é Dame, Treff-Bube/Herz-Dame, Karo-As und 
imt} Pique-König/Herz-Dame als Schlusskarte. 
H Die so gelegten Karten vestiert der 
Kiinstler rechts. 
Vorführung: 

Der Künstler läßt das Spiel mischen; während die- 
ser Zeit ergreift er die vestierten Karten und palmiert 
sie.Sobald er das Spiel zuriickerhalt,tringt er die palmierten Karten auf 
den Riicken desselben. 

Nun steckt er die soeben aufgeiegten Karten in die Kartenrahmen,wo- 
bei er links oben beginnt, wodurch die Herz-Damen- und Pique-Bubenseiten 
der entsprechenden Karten durch die gedrittelten Karten gedeckt werden, 
sodaß nach erfolgtem Umdrehen des Stativs die diagonalgeteilten Karten 
einwandfrei erscheinen. 

Nun notiert der Künstler auf dem Zettel je eine Karte ‘der oberen 
und unteren Reihe und zwar die Herz-Dame und den Pique-Buben, worauf er 
den Zettel in das Kuvert steckt und einem Zuschauer zum aufbewahren gibt. 

Der Künstler läßt jetzt eine Zahl von 1 bis 7 nennen. Nennen die 
Zuschauer 1,3,4 oder 6, so beginnt der Künstler von der linken Seite aus 
zu zählen; bei den Zahlen 2,5 und 7 dagegen von der rechten. Durch -diese 
Art des Abzählens muß die genannte Zahl stets auf eine der diagonalge- 
teilten Karten fallen. Der Künstler nimmt die so gewählte Karte aus. dom 


; Rahmen und zeigt sie als Herz-Dame, indem er mit der Linken die andere 


Hälfte der Karte deckt. Nun ste11t er sie,mit der Bildseite den Zuschau- 
ern zugewendet, in die Abteilung a des Rahmens, wodurch die gedrittelte 
Karte gedeckt ist;hierdurch ist der Kiinstler in ges Lage, später das Sta- 
tiv umdrehen zu können. 
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Der Künstler 1äßt abermals eine Zahl von 1 bis 8 nennen, zählt dem- 
entsprechend bis zu einer der diagonalgeteilten Karten der unteren Rei- 
he und zeigt die Karte als Pique Buben, worauf er ihn in derselben Weise 
wie die erste Karte in den Rahmen zurückstellt. 

Der Künstler läßt das Kuvert öffnen und den Zettel verlesen, dessen 
Inhalt natürlich mit den gewählten Karten übereinstimmt. 

Zum Schluß dreht der Künstler das Stativ um. 
* 


* 
* 


Wie führt Cortini die Teufelsstäbchen vor ? 


~ er Künstler läßt drei vernickelte Metallstabchen untersuchen. Zwei 
D derseiben sind massiv, das dritte ist hohl und enthält im Innern 
lein Gewicht, sodaß der Künstler durch Hin- und Herschütteln des 
j Stäbehens ein klapperndes Geräusch hervorrufen kann. 
IS: Den Zuschauern unbekannt, exi- 
stiert noch ein viertes fleischfarben lak- 
kiertes Stäbchen, welches klappert. 

Dieses Stäbehen pochettiert Cortini 
vorerst rechts und präpariert sich‘ wie 
folgt: Er hält das Schüttelstäbchen zwi- ł 
schen die rechte Daumen- und Zeigefinger- 24 

* spitze, dann legt er die beiden anderen A= 
Stäbchen davor. nn 

Er hält die rechte Hand unbewegt 

und sagt: 


„Die drei Teufelsstäbchen! 
Ja,Ja!- Die. Teufelsstäbcheni! Bil- 
liger lässt es sich nicht machen!" 
Der Künstler nimmt 
mit dem linken Dau- (e 
men und Zeigefin- at 
gerdas erste nicht sie 
klappernde _Stäb- 


chen aus der rechten Hand fort und 
schüttelt es mit der linken. 


A | „Nicht ‚wahr, Sie horen kei- 


wird dis Hlapper hingeleg® ` oeriei Geräusche?! -- 
Beim zweiten Stäbchen ist ss Schon etwas 
anderes, denn eS klappert, wie Sie hören!! / 
Bei diesen Worten bewegt er die rechte Hand schnell hin utd’ her und 
klappert das in dem hohlen Stäbchen befindliche Gewicht hierdurch ‚Die Zu-, 
“ schauer denken, durch die Worte und Bewegungen des Künstlers beeinflußt, 
daß.tatsächlich das vordere der beiden Stäbchen klappert. Er nimmt das 
zweite Stabchen,welches ebenfalls unpräpariert ist,mit der linken aus der 
‚rechten Hand fortund legt es -ohne es mit dieser zu schütteln- in einiger Entfernung 
vom ersten Stäbchen auf den Tisch.Die rechte Hand hält er beim Fortnehmen 
des zweiten Stäbchens dergestalt, daß das Schüttelstäbchen fast senkrecht 
gehalten wird. Bewegt er jetzt das Stäbchen hin und her, so kann sich das 
Gewicht infolge der Handstellung nicht bewegen. Nachdem der Künstler das 
zweite -angeblich das Schittelstabchen- auf den Tisch gelegt hat, bewegt er die 
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rechte Hand wieder hin und her und legt das dritte neben das zweite Stäb- 
chen. 
Dann zeigt er beide Hände Jeer und sagt: 

„Jetzt werde ich einen Platzwechsel vornehmen, doch vor- 
her erinnern Sie sich bitte nochmals daran,dass das Schüt- 
telstäbchen in der Mitte der Stäbchen liegt." 

Jetzt legt der Künstler die Stäbchen langsam um und zwar das zwei- 


te vor das erste,dann das dritte vor das zweite und schliesslich das er-. 


ste zwischen beide. Durch diese Manipulation wird das angebliche Schüt- 
telstäbchen das dritte und das eigentliche Schüttelstäbchen das erste 
von links. Der ‚Künstler sagt: 

„Nun, meine Herrschaften, wo befindet sich das 
Schüttelstäbchen?" 5 

Natürlich zeigen die Zuschauer auf das rechts liegende falsche 
Stäbchen.Inzwischen hat der Künstler das pochettierte vierte fleischfar- 
bene Stäbchen, nennen wir es Schüttelkaschee,rechts palmiert.Er ergreift 
mit der linken Hand das Stäbchen,auf welches die Zuschauer gezeigt haben 
und sagt: 

e „Meine Verehrtesten!Sie haben sich geirrt,denn-". 

Bei diesen Worten ergreift er das zweite unpräparierte Stäb- 
chen mit der rechten Hand, schüttelt es und es klappert, wobei das pal- 
mierte Schiittelkaschee die Täuschung hervorruft,als sei das aufgenommene 
Stäbchen das richtige Schüttelstäbchen. 

„--- hier ist das Stabchen,von welchem man sagen 
kann: „Klappern gehört zum Handwerk." 

Durch diese Finte bleibt das Schüttelstäbchen auf dem Tisch lie- 
gen,und niemand wird darnach greifen,da die Anwesenden suggeriert sind. 

„Einmal ist keinmal, deswegen noch einmal!" 

Der Künstler legt die Stäbchen von links nach rechts neben das 
auf dem Tisch liegende Schüttelstäbchen zurück und beginnt das Spiel 
von Neuem. 

Dies die Cortinische Ausführung. 
o 

Ich habe oftmals konstantieren müssen, dass der Gegenspieler bei 
der dritten oder vierten Wiederholung des Kunststückes absichtlich ein 
falsches Stäbchen bezeichnet, dann will es oftmals der Zufall,dass sich 


das Sprichwort: „Ein blindes Huhn findet auch ein Korn” bewährt, d.h., 
der Zuschauer erwischt durch seine Unkorrektheit das richtige Stäbchen. 
Tableau!) 


Ich vertausche daher regelmässig nach der zweiten Tour das Schüt- 
telstäbchen gegen ein drittes unpräpariertes und bin dann in der Lage, 
das Kunststück bis in finitum fortzusetzen. Probatum est! f 


C-i. 
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Fred Milanos neuer Eierbeutel. 


IS s hiesse ”Eulen nach Athen” tragen, über die Beliebtheit der ver- 

K schiedenen Eierbeutel-Tricks, seien sie von Biere,Gaston Larette, 
Voege,etc. zu sprechen. à 
An dieser Stelle möchte ich jedoch betonen, dass man bisher 
keinen dieser Beutel untersuchen konnte, wie dies bei dem von mir H 
d 
l 


erfunlenen,nachstehend beschriebenen Beutel der Fall ist. 
Ich verwende hierzu: 
l. Einen aus schwarzem Stoff gefertigten unpräparierten Beutel in 
der Grösse 26 X 21 cm. A 
2. Ein ganz dünnes Gummiei;dieses rolle ich zusammen und stecke es 
dergestalt in 


(3.) einen Tuchfinger, 
daß ein Stückchen des Eies aus der Eintuchtung des Fingers her- 
vorsieht. Den Finger vestiere ich rechts. 
4. Ein rohes Hühnerei; dieses stecke ich unter Anwendung des Pick- 
Pocket-Tricks in die rechte Hosentasche. 
5. Eine am Tisch befindliche Servante. 


V 
i 
? N 
N H 
N ù 
d N 
H d 
H N 
Q | 
) N 
N 
N N 
è N 
N N 
N 
l 
N N 
| 
N N 
N d 
| 
N Vorführung und Vortrag: ù 
N] „Meine sehr geehrten Damen und Herren! H 
N Das jetzt folgende Kunststück betitelt sich: „Die Brut- H 
H anstalt im Beutel", eine „Ei"-genartige Sache. N 
i Hier ist der Beutel; er sieht ganz gewöhnlich aus -fast H 
N zu gewöhnlich- aber trotzdem birgt er ungeahnte Geheimnisse. 8 
H Aussen ist er völlig schwarz, innen - dunkel." H 
H (Ich gebe den Beutel zum Untersuchen. ) A 
H „Bitte untersuchen Sie! Was entdecken Sie darin? à 
ù LëzMiehtsrz) D 
l wën, dann nehmen Sie dasselbe heraus und verwahren Sie es H 
H gut!l-- Also, Sie können ein Ei — pardon, einen Eid darauf H 
H ablegen, dass der Beutel leer —- gähnend leer ist!" N 
a (Wahrend des Vortrages stecke ich heimlich den Tuchfinger zwischen 8 
N den rechten Zeige- und Mitteifinger.) è 
DH „Nach diesen Untersuchungen trete ich in Politur - Po- è 
è situr wollte ich sagen." H 
È (Jetzt nehme ich mit der linken Daumen- und Zeigefingerspitze den N 
N Beutel dergestalt zurück,dass die Beutelöffnung nach unten gerichtet ist. N 
N Dann gehe ich mit der rechten Hand von unten nach oben in den Beutel N 
U hinein und ergreife durch den Beutel hindurch den Tuchfinger, worauf ich N 
H die rechte Hand aus dem Beutel ziehe.) N 
H „Nochmals zeige ich den Beutel leer, ergreife jetzt 235 N 
l Milligramm Luft und werfe sie in den Beutel." N 
Q (Bei diesen Worten greife ich in den Beutel, ziehe das im Finger- H 
A steckende Ei heraus,worauf ich den Tuchfinger wieder zwischen Zeige- und N 
N Mittelfinger klemme.) Vi 
k „Nach der chemischen Analyse - nicht Anna-Liese - formt q 
R sich jetzt aus der Luft und dem Sauerkohl - Sauerstoff - ich \ 
i 
E El 
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will Sie ja garnicht verkohlen - ein Ei." 

(Sobald sich das Ei im Beutel entwickelt hat, nehme ich heraus und 
lege es auf den Tisch, wobei ich den Tuchfinger in eine Servante fallen 
lasse.) 

„Oeuf-Oeuf! nicht zu verwechseln mit "Töff-Töff"! 
Verehrteste! Sie werden denken:""Wenn der auf diese Art und 
Weise Eier herstellen kann,braucht er ja nicht mehr auf den 
Brettern zu stehen"". Aber bedenken Sie, eine derartige Er- 
findung auszubeuten, kostet viel Geld und Geld ist bei mir 
das Wenigste! Ich habe zwar reiche Verwandte, - ich weiss 
nur nicht, wo sie wohnen! Auch nach dem Sprichwort: ""Zeit 
ist Gsld"" müsste ich sehr reich sein, denn ich habe sehr 
viel Zeit und ~ — doch lassen wir das Disputieren - - denn 
Sie wollten Zauberei sehen, und ich erzähle Ihnen meine Fa- 
milienangelegenheiten. 

Ich lege das Ei in den Beutel zurück und im selben Mo- 
ment hat sich das Ei wieder in Luft aufgelöst." 

(Bei diesen Worten krempele ich den Beutel um,wobei ich das Gummi- 
Ei in die innere rechte Ecke presse, die ich beim Umkrempeln des Beutels 
mit der rechten Hand decke.) 

„Durch meine Beschwörungsformel wird ein neues Ei ent- 
stehen. 

""Multendo-carabendo-uno-duo-tres"" 
das ist lateinisch,eine tote Sprache - die Sprache der Ärz- 
te — wahrscheinlich deshalb,damit sich die Patienten recht- 
zeitig an das Tote gewöhnen. 

(Ich zeige auf den Beutel) 

Ist es nicht der reinste Flunderbeutel - pardon- Wun- 
derbeutel." 

(Ich zeige das Ei wieder vor und vertausche es schließlich unter 
Anwendung des "Pick-Pocket-Trick” gegen das gewöhnliche Ei. (siehe "Ma- 
gisches Allerlei”, Seite 1.) 


Die Fesselung des XX. Jahrhunderts. 


Diese und die nachfolgenden Fesselungen sind 
aus dem Amerikanischen von E.Hertwig übersetzt. 
it einer Schnur werden die Hände des Künstlers hinter seinem 
Y Rücken rund um die Handgelenke gebunden und zwar so nahe der 
I sie nur möglich, 


Sobald nun der Künstler in das Kabinett eingetreten ist, 
B li beugt er sich vorwärts und beginnt die Hände über die Hüften 
hinabzuarbeiten, (Siehe Figur.) 
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Wenn er sie bis an die Kniekehlen hinabge- 
schoben hat, setzt er sich auf einen Stuhl oder 
auf die Erde,kreuzt seine Beine und beginnt erst 
einen Fuss, dann den andern aus der Schlinge zu 
ziehen, die durch seine Arme gebildet wird. 

Er bringt dann seine Hände zum Munde hin- 
auf und bearbeitet die Knoten mit seinen Zähnen. 

Dieser Methode bedient man sich vielfach, 
da das Lösen der Knoten mit den Zähnen viel 
leichter auszuführen ist, als mit den Fingern. 
Seibst aus echten Bindungen kann sich der Künstier mit zu Hilfenahme der 
Zähne in erstaunlich kurzer Zeit befreien. 

Es sind nur wenige Punkte, welche man streng zu beachten hat: 

Die Hände müssen hart an der Handwurzel umbunden sein. 

Es sollte nur Silberscharpenschnur verwendet werden, da nur in 
diese sehr schwer ein fester Knoten zu schlagen ist,welcher beim Ausein- 
anderpressen derHände leichter nachgibt und somit eine grössere Bewe- 
gungsfreiheit gewährt. 

Die beiden Hände müssen so weit als möglich hinunter gebracht 
werden. 

Ehe man sich vorwärtsbeugt, zieht man die Schultern nach unten 
und versucht so, die Hände über die Hüften zu zwängen. 

Sollte ein Arm tänger sein als der andere, so wird erst ein Arm 
durch Beugen über die Hüfte gebracht und dann der andere. 

Wenn es beim ersten Versuch nicht gelingt, die Arme über die Hüf- 
ten zu bringen,so wiederhole man es immer wieder,da die Schnur sich bald 
ein wenig strecken wird, und die Aufgabe kann erfüllt werden. 


Die Triumph-Fesselung. 


Die folgende Binde-Produktion ist meine Lieblingsfesselung, und 
schätze ich sie als die beste existierende Methode; ich führe sie wie 
folgt vor: 

Nachdem meine Hände von einem Zuschauer hinter dem Rücken fest ge- 
bunden sind, ersuche ich den Betreffenden, auch meine Fußknöchel mit ei- 
ner zweiten Schnur zusammenzubinden. Wenn sich der Zuschauer bückt,um 
die Knöchel zu binden,bemerke ich:”Das ist aber eine schwere Arbeit!” 

Bei diesen Worten befreie ich vom Rücken eine Hand, nehme mit der 
selben ein Taschentuch aus meiner Brusttasche, mit dem ich mir Luft zu- 
fächele; stecke das Tuch in die Tashe zurück und schiebe die Hand auf 
dem Rücken in die Fesselung, kurz bevor sich der Herr wieder vom Knöchel- 
verbinden aufrichtet. 
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Ich frage den Herrn nun eindringlich, ob er glaube,dass ich ab- 
N solut fest gebunden sei. Der Herr versichert na- 
türlich auf das Bestimmteste, dass er davon fest 
überzeugt sei. - Ein Kichern läuft durch das Pu- 
blikum, Ich ersuche darauf den Herrn, die Bindang 
nochmals genau zu prüfen und dem Publikum zu sa- 
gen,daß ich absolut sicher gefesselt bin. Der Herr 
prüft auf das Genaueste und bestätigt den Zuschau- 
ern mit allem Ernst, dass die Fesselung in bester 
Ordnung sei.Nach dieser Bestätigung erschallt 1au- 
tes Gelächter seitens des Publikums. Ich danke dem 
Herrn nun fiir seine Mühe,befreie plötzlich meine 
Hand und kiopfe ihm mit dieserauf die Schulter und gratuliere ihm zu dem 
feinen Spaß,den er gemacht hat.Der Herr ist so konsterniert,dass er meh- 
rere Minuten meine Hand schüttelt, ehe in ihm der wahre Sachverhalt auf 
dämmert; dann geht er unter dem Jubel der Anwesenden auf seinen Platz. 
Der Effekt ist Ein Stück glatte, gewebte 
ähnlich,wie bei der Schnur,keine gewöhnliche gedreh- 
Kellar-Fesselung, * ) te, ist erforderlich. 
nur mit dem Unter: Das rechte Handgelenk 
schiede, dass des wird ungefähr mit der Mitte der 
Künstlers Hände auch Schnur umbunden, beide Enden 
nicht für einen Au- bleiben +frei. 
genblick den Augen Bringe 
der Zuschauer ent- die rechte 
zogen werden, wie Hand herum auf 
auch keine Bewegung den Rücken und 
denselben gegenüber veranlasse die 
gedeckt ausgeführt Person, welche 
wird. Dich fesselt, 
die beiden Enden der Schnur zu erfassen(wichtig). Dann 
lege Dein linkes Handgelenk, mit der Hand nach unten 
gerichtet,gegen den Knoten Deines rechten Handgelenks, 
genau wie in der ersten Figur angegeben und ersuche 
die Person, mit der Schnur auch das linke Handgelenk zu binden. 

Bei diesen Worten zwinge Deine Hände so hoch,wie nur möglich hin- 
ter Deinen Rücken hinauf. 

Die Bewegung verursacht eine kleine Umwindung der Schnur zwischen 
den Handgelenken; letztere müssen fest aufeinandergepreßt werden,um den 
lockeren Teil nicht zu verlieren. 

Um das linke Handgelenk wieder zu befreien,bringe die Hände bis un- 
terhalb der Westen-Grenze und die Hand kann in dieser Stellung aus der 


-Schleife herausgezogen werden. Nachdem die Hand frei gezeigt wurde, wird 


sie wieder in die Schlinge gesteckt und die Hände wiederum so hoch als 
möglich auf den Rücken gegen die Schultern geschoben, wobei der lose 
Schnurteil wieder aufgedreht wird und die Par als durchaus fest kon- 
statiert werden kann. 
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*) Siehe Zauberspiegel Jahrgang X, Heft Nr.12,Seite 138. 
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würde.In diesem Fall nimmt 
einem Stuhle Platz. 


das Band,weilches das Handgelenk umschließt und w 


ist nur nötig,diese zurückzuziehen und der Künst 
fe befreit sein. 


Der magische Knoten. 


Dieser Trick ist als Salonkunststück von großem Effekt. 
Die Hände werden, wie aus der Figur ersichtlich ist, mit den Enden 
einer Schnur gebunden, jedoch befinden sich keine Knoten auf dieser. 


Geht man nun mit den Händen unter den Tisch und 1äßt diese nach 
einiger Zeit wieder zum Vorschein kommen, so ist ein Knoten in der Mitte 
der Schnur erschienen. 


Ausführung: 

Mache eine Schlinge zwischen den Handgelenken und stecke sie unter 
die Schnur,welche die linke Hand fesselt.Ist dies geschehen, so verschlin- 
ge einmal die Schleife, führe sie über die Hand und über das Handgelenk 
und wieder zurück unter die Schnur;sofort erscheint,wie dies aus der Fi- 
gur hervorgeht, zwischen den Handgelenken ein Knoten. 


ate 


Die Bandfesselung. 


Diese Bindung w 


ird mit Bändern vorgenommen und zwar muß zwischen 
den Handgelenken ein Ba 


ndteii von 10 cm verbleiben. Die in der Figur an- 
gedeutete Schleife muss 
natürlich länger sein. 
Um die außergewöhn- ' 
liche Länge der Schlei- 
fe zu begründen,tut der 
Künstler gut, diese an 
einem Türknopf oder an 
einem an der Wand befe- 
stigten Ring anbringen 
der Künstler in entsprechender Entfernung auf 


Der Künstler steht auf, ergreift die Schleife und führt sie unter 
eiter über die Hand. Es 


ler wird von der Schlei- 


| 
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Aus dem Stegreif. 
Von Fr. Hermanns. 


Oft wird der Amateur-Magier auch dann,wenn er gänzlich unvorberei- 
tet ist, gebeten, zu zaubern. S 


Für diesen Fall emptehle ich nachstehenden Glastrick a la Soliman 


Effendi. 

Zur Vorführung desselben braucht man 1.)ein Tablett,2.)ein grösse- 
res Taschentuch, welches in die linke Brusttasche gesteckt wird. 3.) Ein 
Weingalas; zum Durchmesser desselben passend hat man viertens eine 2 mm 
größere Pappscheibe,an dieser ist ein ca 120 cm langer Zwirnsfaden befe- 
stigt.weichen man durch den rechten Ärmel zu einen an diesem befindlichen 
Zierknopf führt und befestigt. Die Pappscheibe steckt man in die linke 
Brusttasche. 

Hinter einem behangenen Tisch steht ein Klavierschemel. und auf 
diesem ein als Servante dienender,mit Stoff angefüllter Kasten.Am Tisch- 
rand steht, mit der Öffnung nach oben, ein Zylinderhut. 

Vorführung: 3 

Hat man das Glas auf ein Tablett gestellt, so nimmt man das Tuch 
aus der Tasche, wobei die Pappscheibe unter dem entfalteten Tuch liegt;das 
Tuch und die Scheibe kann man infolge der Fadnlänge bequem auf das Glas 
Tegen. 

Man ergreift das Tablett dergestalt,daß sich der rechte Daumen un- 
ter dem Tablett befindet, während Zeige- und Mittelfinger den Glasfuß in 
Form einer Klammer gegen das Tablett drücken. 

Man bedeckt mit der linken Hand scheinbar das Glas mit dem Tuch, 
wobei die Pappscheibe das Glas vortäuscht.Gleichzeitig dreht man mit der 
rechten Hand das Tablett mit dem darauf stehenden Glas um, wodurch das- 
selbe unsichtbar wird. *) 

Jetzt nähert man sich dem Zylinderhut und stellt das Tablett für 
den Bruchteil einer Sekunde auf den Hutrand; in diesem Moment läßt man 
das Glas los, welches nunmehr unter Deckung des Hutes in den Kasten 
aRt, 

Jetzt wirft man das Tuch in die Luft und breitet beide Hände aus, 
wodurch die Pappscheibe zwischen Rock-und Weste verschwindet. 

Sofort 148t man sämtliche Gegenstände einschließlich des Hutes un- 
tersuchen, S 
*) Anmerkung 

Wir empfehlen das Tablett mit dem daraufstehenden Glas erst auf 
den Tisch zu stellen und es dann zu bedecken.Nun ergreift man in der an- 
gegebenen Weise Tablett und Glas und mit der linken Hand das scheinbare 
unter dem Tuch befindliche Glas,welches man vom Tablett abnimmt und ver- 
schwinden lasst; im tibrigen verfahrt man in gleicher Weise wie beschrie- 
ben. 
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KUNSTSTUCKE MIT 


MARSCHIEREN AN DER 
SPITZE! 


Uhrwerk geleitet werden. 


Vorführung: 


lenschuss 
stelit hat. 


Utensilien: Ein Kartenspiel. 
Vorbereitungen: 


fen,oder zu einem im Stativfuss befindlichen 


Soll das Changement vor sich gehen, so 
ist nur nötig, dass der Gehiife die 
durch Fadenzug auslöst, oder der Künstler 
stellt den Arretierungshebeil der Uhrwerke ab, 
wodurch die Auslösung der Hebel erfolgt. 

Das Kunststück lässt sich noch so vor- 
führen, dass der Künstler nur ein Stativ und 

‘die Conradische Kartenpistole verwendet, 
diesem Fall verwandelt er die vier auf dem 
Stativ stehenden Könige durch einen Pisto- 


Hebel 


Der Künstler entnimmt dem Spiel die vier Könige, 
und einen roten Buben.Er breitet die vierKönige in der Reihenfolge Herz, 
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Changement zwischen 
vier Damen und vier Königen. 
Von R.von Haersolte. 


Utensilien: 

a) Acht Klappkarten,welche durch 
Gummizug gespannt werden. Bei 
der einen Serie verwandeln sich 
die. Damen in Kénige,bei der an- 
deren die Könige in Damen. 

hl Zwei Stative (siehe Figur) . 
Vorbereitungen: 

In eines der Stative stellt 
der Künstler die vier Könige, 
weiche sich in Damen,und in das 
andere die vier Damen, die sich 
in Könige verwandeln. 

Der Künstier präpariert die 
Karten, indem er die federnden 
Klappen nach unten schlägt und 
vermittels der kleinen, am Sta- 
tiv befindlichen Hebel,die sich 
später durch einen gegabelten 
Fadenzug auslösen lassen, fest- 
stellt. 

Der Faden eines jeden Sta- 
tivs kann entweder zum Gehil- 

Tei e 16 EEE 


In 
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in die vier Damen, welche er vorher auf den Pistolenlauf ge- 


Die vier unzertrennlichen Skatbriider . 


einen schwarzen 
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Pique, Karo und Treff fächerartig in der linken Hand aus und legt die 
beiden Buben dergestalt hinter den Pique-König, daß dieser die Buben 
vollständig verdeckt. (Siehe Figur) ; 
Vorführung und Vortrag: ; NS BE CS 

Obgleich ich weiss, dass Sie die befinden sich die beriden 
vier Damen lieber sehen, zeige ich Ih- Buben! 
nen dessenungeachtet die vier Könige, 
denn man Soll nicht mit dem Feuer spie- 
TONS 


Der Künstler zeigt die vier Könige fä- 
cherartig flüchtig vor. e Z 
"Nun brauche icn Ihnen nur noch zu verrais. Ss die 
vier Könige leidenschaftliche Skatspieler sind,deswegen le- 
ge ich dieselben auf das Splel zurück," 
Der Künstler legt die sechs Karten verdeckt auf das Spiel. 
"Haben Sie eine Ahnung, in welch’ innigem Verhältnis 
Skatspieler miteinander stehen! Teh will sogar behaupten, 
dass ein derartiges Freundschaftsverhältnis untrennbar ist; 
dies zu beweisen, soll meine nächste Aufgabe sein. 
Um die Könige zu trennen, lege ich den ersten König 
unter das Spiel ---" 
Tut dies. Es ist der Herz-König. 
„- die beiden nächsten Könige gebe ich an verschiede. 
nen Stellen in die Mitte des Spieles." 
Tatsächlich steckt er die zwei hintergelegten Buben in die Spiel- 
mitte. d 
"Der letzte Konig soll hier an Ort und 
EN Stelle auf der Rückseite des Spieles 
biireiipenss 

Der Künstler zeigt den Pique-König und legt 
ihn auf das Spiel zurück. 

"Nun kommt die Hauptsache! Heben Sie 
Saloem GIES Srana Bio, CME lesen Hie. cles 
liegengebliebene Päckchen auf. das abge- 
hobene." 

Dies geschieht. 

"Jetzt wollen wir uns überzeugen, wo die Könige ge- 
biveben sind! - 

Blättert das Spiel-fächerartig vor, und sind die vier Könige in 
der Mitte des Spieles vereint. 

"Sie sehen, Skatbrüder kann man nicht voneinander 
trennen!" 


Der Raub der Sabinerinnen. Kombinierte von F.W.Conradi. 


Ich lasse das Kunststück absichtlich auf das vorhergehende folgen, 
um zu zeigen, wie man ein Kunststück verfeinern kann. 
Utensilien: a) Ein kurz beschnittenes Spiel, 

b) Eine zum Spiel passende unbeschnittene Pique-Zehn. 
Vorbereitungen: Der Künstler tauscht die Pique-Zehn des Spieles gegen 
die unbeschnittene Pique Zehn aus. 

22 


A AEA LS OLS ODL OLS) SAS AE SE, 


EI a a A OR I A I I OE AS MD. MSG ADI LY HG AO AG ITY BY LESS ag E RG ES TDR I e E ER: 


+ Sy * 


LY 5 YO N OLLI DOS DD DD SI DOO a A E 


N 


A Ap A ET EL ur le Mr AT ay ES E e ARE a Aig AH AY GG OT A SE TER ES LL ME MY IA Al nr AS A ODL A PIE SO A OF IE AIA AL LAI SARS AS A Bar 


Bl ey 


Dann entnimmt er dem Spiele die vier Damen, die vier Buben,Karo- und Pi- 
que König, das Pique-As und die Herz-Sieben. 

Die vier Buben und die zwei Könige bereitet er in derselben Weise, 
wie bei dem Kunststück "Die vier unzertrennlichen Skatbrüder” vor und 
legt sie in der Reihenfolge Herz-, Pique-*),Karo- und Treff-Bube fächer- 
artig auf eine Zigarettenschachtel,damit er die Karten später bequem er- 
fassen kann,außerdem läßt sich hierdurch das Verschieben der beiden hin- 
ter den Pique-Buben gelegten Könige beim Aufheben des Kartenfächers voll- 
kommen vermeiden.Die übrigen Karten legt der Künstler in der Reihenfolge 
Pique-Zehn, Treff-,Karo-,Pique-,Herz-Dame und schließlich als Frontkarte 
das Pique-As auf die Bıldseite des Spieles;auf den Sn desselben legt 
er die Herz Sieben. 

Vorführung und Vortrag: 

Der Künstler zeigt das Spiel fächerartig flüchtig vor,wobei er die 
vier Damenkarten nicht sehen läßt. 

„Bemerken Sie irgend etwas Verdächtiges? Nein?" 

Dann schiebt er das Spiel in der linken Hand zusammen und sagt: 

„Nun so merken Sie wenigstens, dass die Rückenkarte 
Herz-Sieben und die Frontkarte Pique-As ist. Sie werden zu- 
geben, dass auf diese Weise das Spiel geschlossen ist." 

Der Künstler zeigt die oberste und die unterste Karte. Jetzt dreht 
der Künstler das Spiel um, wobei er gleichzeitig das Pique-As auf den 
Rücken des Spieles schleift. Hierdurch wird nunmehr die Herz-Dame die 
Frontkarte,doch darf der Kiinstier die Herz-Dame nicht sehen lassen. 

„Ruhe sanft auf beiden Seiten." 

Der Künstler legt das Spiel verdeckt auf den Tisch. 

„vier Buben auf Freiersfüssen.Gleichund gleich gesellt 
sich: gern." 

Der Künstler zeigt fächerartig die vier Buben, schiebt sie zusam- 
men und legt sie verdeckt auf das Spiel. 

„Unsere vier Buben sollen jetzt die Damen suchen,des- 
wegen stellt sich der Herz-Bube vor das Kartenhaus Die bei- 
den nächsten Buben dringen in dasselbe ein und der Pique- 
Bube verschliesst den hinteren Eingang." 

Der Künstler zeigt den zu oberst liegenden Herzbuben und legt ihn 
unter das Spiel; hierauf folgen die beiden Könige, welche er - ohne sie 
zu zeigen - an verschiedenen Stellen in die Mitte des Spieles gibt. Zum 
Schluß zeigt der Künstler den Pique-Buben vor und legt ihn auf das Spiel 
zurück. 

„Jetzt will ich einmal Schicksal spielen." ` 

Der Künstler hebt das Spiel bei der breiteren Karte ab und legt 
das untere Päckchen auf das obere, wodurch die vier Damen und Buben auf 
die Rückseite des Spieles gelangen. Dann mischt er das Spiel falsch,ohne 
dabei die Reihenfolge der zu oberst liegenden acht Karten irgendwie zu 
verändern, 

„Passen Sie auf: Rins,zwei,drei,vier,fünf,sechs,sieben 
acht Karten." 

Der Künstler nimmt die acht Rückenkarten verdeckt vom Spiel ab und 
nimmt sie zwischen den linken Daumen und Mittelfinger. Jetzt zieht er mit 
dem rechten Daumen und Mittelfinger die ebere und die untere Karte im- 
mer gleichzeitig paarweise,von den in der linken Hand gehaltenen Karten 
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ab und wirft sie offen auf den Tisch, hierdurch erscheint zuerst das 
Herz-Paar,dann folgen das Pique-,Karo- und Treff-Paar. 

„Sie sehen, die Buben haben nicht unnütz den Weg ge- 
macht, denn jeder hat die zu ihm passende Dame gefunden." 


Der unauffälligste Weg, eine diagenalgeteiite Karte in ihren 
beiden Werten zu zeigen. 


Wir bitten, speziell diesem Artikel die grösste Aufmerksamkeit zu 
schenken, da sich auf seine richtige Anwendung der grösste Teil der 
Tricks mit einseitigen diagonalgeteilten 

Karten aufbaut. 


Utensilien: 
Eine diagonalgeteilte Karte, z.B 


Karo-Kénig/Pique-Dame und eine gewöhn- 
liche Karte,z.B. Karo-Dane. 


Vorführung: 


Der Künstler legt die Karo-Dame fächerartig auf die Pique-Dame der 
diagonalgeteilten Karte; dann legt er beide Karten fächerartig unverän- 


dert auf den Tisch.Nun er- u Element nel log Sale 
greift der Künstler die fächerartig verdeckt auf 
Karten mit dem rechten den Tisch. 


Daumen- und Zeigefinger an Jetzt schiebt der 
der oberen Seite (Figur ]) Künstler den rechten Dau- 
biegt die Karten nach oben 5 men unter teide Karten 
(Figur 3), die übrigen Finger liegen hierbei auf den Rückseiten der Kar- 
ten. Nun dreht er die Karten in 
der Pfeilrichtung von links nach 
rechts (Figur 4) und breitet sie 
dergestalt fächerartig aus, dass 
die Zuschauer die Pique- und Ka- 
ro-Dame sehen (Figur 5). 

Fig.4 Bei einiger Übung können die 
Zuschauer unmöglich hinter diesen eigenartigen Trick kommen und lohnt 
es sich daher der Mühe ihn gut einzustudieren, umsomehr als man ihn bei 
einer Anzahl von Kartenkunststücken gut verwenden kann. 
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Der kleine Hagenbeck. 


Aus „THE MAGICIAN” Nr.7, Jahrgang IV. 
Der Künstler giesst aus einer Kanne Wasser in ein Waschbecken, 


worauf er den Inhalt über die erschrockenen Zuschauer schüttet,doch sie- 
he da, das Wasser ist spurlos verschwunden. Er läßt jetzt das verschwun- 
dene Wasser auf irgendeine Art wieder erscheinen, gießt es in die Kanne 
zurück,die er in das Becken stellt.Der Künstler schießt mit einem Revol- 
ver gegen das Becken, worauf plötzlich zum allgemeinen Erstaunen ein Ka- 
ninchen seinen Kopf über den Rand des Beckens schiebt, außerdem ist das 
Becken noch mit seidenen Fahnen, Blumen etc. gefüllt. Der Künstler be- 
deckt jetzt das Waschbecken mit einem Tablett,der Diener nimmt die auf 
dem Boden verstreuten Fahnen und Blumen auf und legt sie auf das Ta- 
blett,welches er dann fortträgt. Jetzt kommt die zweite Sensation,denn -- 

unter lautem Geschnatter fliegen zwei Enten aus dem Waschbecken heraus. 
Die Illustrationen werden dem Leser schon das Geheimnis verraten 
haben. Man sieht aus denselben, daß die Kanne mit einer sternförmigen 
Klappe versehen ist, welche sich nach unten öffnet und durch einen Hebel 
arretiert wird,wobei die Auslösung vom Griff aus erfolgt. Der obere Teil 
der Kanne faßt ungefähr 1 Liter Wasser. Das Becken ist mit einer Doppel- 
wand versehen, sodaß das hineingegossene Wasser sofort durch ein Loch 
wieder herausfließt,wodurch das Becken gleich wieder leer gezeigt werden 
kann. Wird die Kanne in das Becken hineingesetzt, so öffnet der Künstler 
die Klappe,und es erscheinen,wie im Thema gesagt,das 

Kaninchen, sowie die Fahnen etc. 


Das Tablett, das vom Diener hereingebracht 
wird, wird mit der flachen Seite den Zuschauern zu- 
gewendet.Auf der Rückseite des Tabletts ist -durch 
ein Scharnier gehalten- ein genau ähnlich sehendes 
zweites Becken befestigt,welches die Enten enthält. 


Hat der Diener das Tablett auf das Becken gelegt,und befinden sich 
die Blumen u.s.w. auf dem Tablett, so löst er die Scharniere aus und die 
Enten werden sich -aus der Dunkelheit erlöst- mit grossem Geschnatter 
bemerkbar machen. 


Indische Wunder. 

Aus „THE MAGICIAN” Nr.8, Jahrgang IV 
Eine Vase wird wie üblich mit Reis gefüllt und dann über die 
zweite, in welche man vorher Wasser gegeben und mit einer Zelluloid- 
Scheibe verschlossen hat, gestülpt. Wenn man die Vasen umdreht, und die 
obere fortnimmt, so hat sich der Reis verdoppelt. Der überflüssige Reis 
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wird Spee chen;wird die zweite Vase wieder darübergestülpt und wieder 
umgedreht, so man hat diesmal die untere Vase voller Blumen. Diese wer- 
den auf ein Tablett geschüttet und die Vasen zum dritten Male aufeinan- 
der gestellt,worauf das Wasser erscheint,welches dann ausgegossen wird. 
Um diesen neuen Effekt hervorzurufen,nimmt man ca.75 Seiden-Blu- 
"men, weiche man vermittels eines Papierbandes verschliesst und an der 
unteren Seite der Vase befestigt.Ein Stückchen Draht 
wird durch das Papierband gezogen und ein Ende des 
Drahtes wird durch ein Loch, das an der einen Seite 
des Vasenrandes gebohrt ist, hindurchgefihrt. 

Wenn man den Trick vorführt,dann füllt man die 
eine Vase mit Reis, wobei man natürlich darauf ach- 
tet, dass die Blumen nicht gesehen werden, streicht den überfliessenden 
Reis ab und stülpt die Vase mit dem Wasser darauf. Wenn man die Vasen 
umdreht und die obere fortnimmt,so hat sich der Reis verdoppelt Während 
dieses Vorganges hat der Künstler die Drahtschlinge herausgezogen, hier- 
durch wird das Papierband aufgerissen, wodurch sich die Blumen entfal- 
ten und erscheinen, sobald man die Vase abnimmt. Dann läßt der Künstler 
das Wasser in bekannter Weise erscheinen, 
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Der Werdegang einer Kerze. 
Von EW Peters. 


Der Künstler läßt durch eine unpräparierte Metallröhre sehen; 
ausserdem schiebt er,um zu beweisen, dass sie tatsächlich leerist,seinen 
Zauberstab hindurch.Jetzt bittet er einen Zuschauer,die Öffnun- 
gen der Röhre mit seine Händen. verschließen zu wollen.Dann läßt 
der Künstler ein Tuch verschwinden. Aus einer 
Zeitung, SUE EEN, IN, shal Ge e ee 
brennende Kerze mit der Flamme nach aussen, 
steckt.Plötzlich geht die Tüte in Flammen auf, 
der Künstler ballt das Papier zusammen und 
zieht statt der Kerze aus den Papier- 
fragmenten ein Seidentuch. Die Papier- 
reste wirft er beiseite.- 

Der Künstier bittet den Zuschauer, 
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die Hände von den Öffnungen der Röhre entfernen zu wollen und 
befindet sich in derselben die aus der Tüte verschwundene Ker- 
Zen 


Erklärung: 
Das Licht welches aus der Tüte verschwindet,ist ein, in bekannter 
Weise aus weissem Gilanzpapier 
gefertigtes Lichtkaschee. In 
dieses gibt man ein gleiches 
Seidentuch, wie man es später 
- verschwinden lässt. Das Tuch 
Eege nachdem man die Papiertüte zusammenballt 
hat,wobei das Lichtkaschee zerreisst. 
Die Röhre, in welcher die Kerze erscheint, ist tatsächlich leer; 
dagegen ist der Zauberstab, den man durch die Röhre schiebt, präpariert. 
Er besteht aus einem Stab, der an einer Seite offen ist. In die offene 


SALI AR EA fe He 


ty 


26 


AYERS AES OLLI IY RIALS YS NS NS AY ASL LL IB ARG POS! ES OS RA A Ar E 


ES I a ey ey ae ne a 


fl SOE ED LAS re er LOO OOD AO AY I ER fe AN A ne A a AEP AS EE fer de" Cl A OY A A RI A Be Re I A Ate AT A A Akay MES AS A Ar Any alter Ree Me 


GË ES DEE EOS EO OT OS PALI RLS DDI el 


Séite "passt gerade ein Blechrohr°hinein,wetéhes ander eineniOffnung mit 
einem Rand versehen ist.Didser Rand ist etwas größer,als der Durchmesser 
des ‘Zauberstabes. In das Blechrohr paBt eine kleine Kerze, (vieileicht 
eine entsprechend ` große Weihnachtsbäuiikerze). Soll die Kerze nun in der 
Röhre erscheinen, so’erfaßt lder®°Rünstler den präparierten Stab an der 
Seite,” rt wo ‘Sith der Rand des Einsätzröhres befindet und schiebt die die- 
sem reger Seite desStabes durch Mas Rohr,um es an anderen En- 
de desselben wieder herauszuzfeken © Dabei’ sétzt sich der Rand des Ein- 
s@tzrohres ‘mit dër "Kerze 'in®der “anprapariérten Röhre fest.Damit das Ein- 
satzrohr nicht ads der Rohre heratstatlen kann; Sind seine Seiten mit 
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schwachen" Hrickfedern versehen, “die das Einsatzronr an der Wandung der 
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asb’ f Als ya ee rn er fiir das Deutsche, bearbei- 
ingen oni Graf. voit Haslingen-Schikfus. 
A Wir lernen hier eine andere Methode, ‘wie bei der Okito’schen Aus- 
£ührungbeschriebensist, kennen undızwar-wird bei" deser ‘Ausfihrung idie 
mob d doje basıdaw ‘sg-Kugel‘ivonsGinem hinter der>Bihne stéhen- 
ebdéniGebilfen durch Fadenzugsbéwegts: ` Die 
beiden quer über die Bühne-&ehenden Schnü- 
ai Ce ianfen an der: “dew Gthidfencgegentiber 
liegenden Kulisse über eine Rolle. d 
Die Art und Weise, wieder Fadenzug 
anpe IRE ase, zeigt) Gndere Illustration. 
Nachdem der Gehilfe die Kugel in al- 
en méglaichen Arten auf der Bühne steigen 
und fallen lieB,ergreidftader Künstler ein 
aiif:einem Stuhle stehendes: skleinessKäst- 
chen und befestigt. einen am Deckel ange- 
b sbtachten dënnen" Faden. an einemsKnopf. sei- 
* 2 nes Anzuges.'Jetat kann der Kiinstlerjden 
vod Kasten schliessen: und 6ffnen,indem er den 
iam e limit beiden: Händen gefaßten Kasten von sich 
abhältsoder an sich.heranzäeht, 
‚IE ai eSchließlichs „schwebt: ` die Kugel von 
aeiner Seite zursandern| und spaziestedann 
in den vom Kinstlerigvéfifnetoegehaltenen 
nons2aöhty. Hb. IBSEN oE oth ei Kebsen, t een wieder 
pm? nokia. node bexbusy JaqtnsosehldeSte monto dtu briw eredsiel: 


Der Sarg des EES ERR 
3 bar BAS Dep dd ETA Nr Sech 2d ABA BR Geo 9112 ent (s 

Ein mit einerySchnur tumbundénes ` Kastchen wird zum Untersucken ige- 

reicht.Auferdem werden dreisBrettehen cin weisser,reter ound griiner ‚Farbe, 

auf denen je ein Skelett 'liegendsmontient ist, zum Untersuchen :gereicht. 

Der Künstler bittet einen der Zuschauer während seiner Abwesenheit 

eins (dieser Brettchen in das Kästchen hineingeben und dieses ordnungsge- 
mäß verschliessen und verschnüren zu wellen. 
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"Sind aile Bedingungen-erfiillt,so kommt.der-Kinstler zurück. und set 
sofort, welches Brettchen in den Sarg hineing=geben worden ist. 
Versteht es der Vorfuhrende, den Trick etwas mysteriös .vorzuführen, 


"so wird er ungeheuren‘ Effekt damit erzielen, wobei niemand im. entfern- 


testen ahnt, worin die Lösung des Rätsels liegt. Nichts ist .einfacher 
Së vorzuführen als dieses- Kunststück, sobald man die 
Konstruktion und somit auch das Geheimnis des Sar- 
ges und der Brettchen kennt. 

Die Brettchen. besteben aus. zwei pladen, ko- 
nisch zulaufenden zusammengeleimten Stückchen, zwi- 
schen welche eine Bleiplombe, den.Zeichnungen ent- 
sprechend entweder in der Mitte, oder nahe am Ende 
eingelegt ist.Beide Flächen werden dann zusammenge- 
leimt und gut mit Farbe gedeckt, so-daß keine Fuge 

n BS 4 sichtbar ist. Das Kästchen selbst ist eine kleine 
Scheuker da ein kleines Querholzin der Mitte des Sarges,an welchem auch 
die Schnur befestigt ist,die schaukelnde Bewegung veranlasst. Wenn das 
Kästchen also leer,oder das zweite Brettchen darin enthalten ist, wird 
dieses genau auf dem Querholz balanzieren, wird dagegen das erste oder 
dritte Brettchen hineingetan, so wird sich bei dem ersten das Kästchen 
nach dem vorderen,schmäleren Ende hin neigen, während es sich bei dem 
dritten Brettchen nach dem breiteren Ende neigen wird. 

Ein flüchtiger Blick auf das auf einem Tisch stehende kästchen 
zeigt dem Künstler,welches der Brettchen in dem Kastchen enthalten ist. 


Vom Äusseren ins Innere. 


2 Ven F.Hügli. 

Einer größeren Streichholzschachtel wird eine etwas kleinere ent- 
nommen und letztere vertikal auf den Tisch gestellt. Sis wird mit.der 
größeren Schachtel, deren Schieblade herausgenommen wird, bedeckt und 
hierauf den Zuschauern als tatsächlich auf dem Tisch stehend, gezeigt, 
wobei die grössere Schachtel von der kleineren abgehoben wird.Statt die 
kleinere Schachtel nun nochmals zu bedecken, wird sie in horizontaler 


‚Lage auf die vertikal gestellte Schachtelhülle gelegt undmit der Schieb- 


lade der grösseren Schachtel bedeckt. 

Wird letztere abgehoben, so ist die kleinere Streichholzschachtel 
verschwunden und kommt nach dem Hochheben der grösseren Schachtelhülle 
unter dieser zum Vorschein. 

Die kleinere Schachtel wird wieder in die Schublade der grösseren 
gelegt;letztere wird mit einem als unpräpariert vorgezeigten Seitentuch 
bedeckt, worauf sie spurlos verschwindet. 
Hilfsmittel: 

a) Eine Streichholzschachtel gewöhnlicher Größe mit |; 
Schieblade (jedoch ohne Streichhölzer). Sie hat folgende. 
Dimensionen:Länge 5,8 cm, Breite 3,7 cm, Höhe 2 cm. Die SS ESS 
Schachtel ist sowohl oben,als auch unten mit einem gleichen Etikett be- 
klebt. 

b) Ein über diese Streichholzschachtel passendes Kaschee,bei dem 
sowohl die eine Seitenflache (S2),als auch die Breitseite fehlt. Dieses 
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Kaschee sieht, wenn es mit der Seitenfläche S 1 auf den Tisch gestellt 
wird, von vorn gesehen, genau wie die gewöhnliche Streichholzschachtel 
aus. e = 

c) Eine grössere Streichholzschachtel,die ebenfalls unten und oben 
mit je einem Etikett beklebt und mit einer Schieblade versehen ist. Die- 
se Schachtel hat etwa folgende Dimensionen: Länge 7 cm, Breite 5 cm und 
Höhe 2% cm. 

d) Ein doppeltes Seidentüch, in das eine ZeJluloidplatte in der 
Größe der Streichholzschachte1 c eingenäht ist. 

e) Eine auf der Rückseite des Spieltisches angebrachte Beutelser- 
vante. 

Der. Vorführende öffnet die grössere Streichholzschachtel, entnimmt 
ihr die etwas kleinere Schachtel samt Kaschee und stellt bei- 
| des vertikal so auf den Tisch, daß dabei die offene Seite (0) 
| Es des Streichholzkaschees, das über der kleineren Schachtel 
Li liegt, nach oben gerichtet ist. 

Nun bedeckt er beides mit der grossen Streichholzhülse, 
indem er diese über die kleinere Schachtel und das Kaschee stülpt, dabei 
geht er mit dem Zeige-und Mittelfinger oben in den Hohlraum der Streich- 
holzschachtel-Hülse hinein und drückt mit den Nägeln dieser Finger die 
kleine Schachtel gegen die grössere Hülse, hebt diese dabei hoch, wodurch 
die kleinere Schachtel mit hochgehoben wird und nur noch das Kaschee,das 
die Zuschauer fiir die kleinere Schachtel halten,auf dem Zaubertische zu- 
rückbleibt. Statt nun letzteres nochmals zu bedecken,stellt man die grö- 
Bere Streichholzhülle mit der darin verborgenen kleircien Streichholz- 
schachtel in vertikaler Stellung auf den Tisch, nimat das Kaschee und 
legt es horizontal, mit der geschlossenen Seitenwand den Zuschauern zu- 
gekehrt über die grössere Streichholzschachtelhülle (wie 
nebenstehende Figur zeigt). Dieses Kaschee wird nun mit 
der Schieblade der grösseren Schachtel bedeckt und nach 
erfolgtem Aussprechen einer Zauberformel wieder abgeho- 
ben, wobei die Schiehblade seitwärts etwas gepreßt wird, 
was zur Folge bat, dap das Kaschee mittelst der Schieblade abgehoben wer- 
den kann und da beide inwendig gleich beklebt sind,die kleinere Streich- 
holzschachtel hier verschwunden scheint und hierauf nach dem Hochheben 
der grösseren .Schachtelhülle unter dieser zum Vorschein kommt, somit 
Scheinbar von aussen in das Innere der grösseren Streichholzschachtel 
gewandert ist. S 
Die kleinere Streichholzschachtel wird in die Schieblade der grö- 
Beren, in der sich das Kaschee befindet, zurückgelegt und die Schachtel 
geschlossen, worauf sie unter das mit der Celluloidplatte präparierte 
Seidentuch gelegt wird. 5 

Die Schachtel wird von aussen samt dem Tuch erfaßt und letzteres 
über eine Beutelservante gehalten.Hier läßt man die Streichholzschachtel 
los, das Tuch allein noch an der Celluloidplatte festhaltend, kommt mit 
ihm nach vorn und schüttelt das Tuch aus, wobei man es nur noch an einem 
der vier Zipfel erfaßt, was zur Folge hat, daß die Streichholzschachtel 
zu zerfliessen scheint. 

Das doppelte Seidentuch kann, mit Rücksicht auf die Durchsichtig- 
keit der Celluloidplatte, vor ein Licht gehalten werden, ohne daß von 
dieser etwas zu bemerken ist. - ` 
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Erklärung: „11% vier Wärde des Tubus sind präpariert,jede 


Vortrag: 

I. Was je nur einen Augenblick mit meinem Zauberstabe 
in Berührung kommt, wird sofort zu Einem magischen Gegen- 
stand, -dem die sonderbarsten - Eigenschaften innewohnen. Den 
Beweis dieser Bshauptung will ich Ihnen mit dieser Streich- 
holzschachtel, die eine zweite etwas kleineren Kalibers 
birgt, erbringen. 

Nehmen wir die zweite Schachtel, die wie die grössere 
auf beiden Seiten ein gleiches Etikett aufweist,aus letzte- 
rer heraus, zeigen sie. allseitig-vor und stellen, sie hier 
auf den Tisch. Dis Hülle der grösseren Schachtel gibt ein 
ganz reizendes Häuschen,einen verschwiegenen Winkel,für die 
kleinere Schachtel ab. Ah,Sie glauben,ich habe die kleinere 
Schachtel bereits heimlich fortgeschafft? NeinlNeinlSie se- 
hen,dass sie sich nach wie vor unter der Schachtelhülle be- 
findet. Nehmen wir sie da weg und legen sie horizontal über 
diese, die dadurch auffallend ein dickes T markiert. 

Nun brauche - ich die kleinere Schachtel nur mit der 
leeren -Schieblade der grösseren zu bedecken und die Zauber- 
formel: „Talata, talato" auszusprechen, so ist die kleinere 
Streichholzschachtel an ihren alten Platz gewandert. Sehen 
Sie, hier ist-sie verschwunden und kommt in der Schachtel- 
hülle kreuzfidel und ganz vergnügt wieder zum Vorschein. `. 

II. Geben wir sie in die grössere Streichholzschach- 
tel zurück und bringen beide unter dieses kleine Szidertich, 
dass die gleichen Eigenschaften wie weiland die Tarrkappe 
aufweist; denn alles was sich unter ihr befindet, wird so- 
fort, wenn ich auf das seidene Gewebe blase, so unsichtbar, 
als hätt’ es nie bestanden. Seht unsere Schachtel’ ist auf 
und davon nach fernen Zauberlanden. * - pe 2 


+ 


Eine eigenartige Blumengärtnerei. 
Von E.W. Peters. 


Auf dem Experimentiertisch liegt während der ganzen Vorstellung 
ein Tubus dergestalt, dass die Zuschauer dauernd durch ihn hindurchsehen 
können. Bei der Vorführung beweist der Künstler ferner dadurch, dass er 
seinen Arm von beiden Seiten durch die Öffnungen des Tubus steckt, dass 
darin nichts verborgen ist. Trotzdem holt er aus dem Tubus 16 Blumenbu- 


ketts heraus, die er auf der Bühne aufhängt. N 


derselben ist 1% bis 12 cm stark. Die Figur 2 zeigt 
eine der vier Wänds,aus welchen der Tubus besteht Die 
Rahmen der Wände sind aus Holz gefertigt,die von aus- 
sen mit einer 1 mm starken Pappe in Rahmengrösse be- 
klebt sind. 

An den inneren Rändern der Rahmen sind aus gleicher Pappe beste- 
hende Wände mit einem Kalikostreifen befestigt. 
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A 
x Ein mit einer Achse verselienes Blechstückchen dient zum Verschluß 
des Rahmens. d 
Zwischen der Klappe und der äusseren Wandung des Tubus entsteht { 
also ein 1 cm hoher Hohlraum, in welchem die Blumenbuketts, die erschei- d 
Fi 


nen sollen, untergebracht wer- 
den und - zwar werden in jeder 

Wand vier Buketts verborgen. 
Darauf wird der innere Raum 
zwischen Aussenwand und Klappe 
mit der Blechkammer verschlos- 
Senn = g 
Jeaes der Blumenbuketts be- N 
D 
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steht aus 25 der bekannten 
Kiappblumen, die durch grüne 
Seidenfäden zusammengehalten 
werden. Jeder Strauss ist ge- 
teilt auf einer Pappe befe- d 


stigt (siehe Figur). ‘ d 

Von diesen Pappen werden je vier Stück mit Reißzwecken in dem Raum e 

des Tubus zwischen Klappe und Außenwand befestigt. i N 

Vorführung: € 

Der Künstler nimmt den Tubus vom Tisch und steckt durch beide Öff- ? 

nungen seinen Arm; er beweist hierdurch, daß der Tubus leer ist. ? 

Beim Vorzeigen des Tubus richtet es der Künstler so ein, daß_die 4 

Verschiußklammern seinem Körper zugekehrt sind. Mit den Ver- d 

schlußklammern nach oben stellt er den Tubus auf den Tisch, y 

nachdem er vorher eine der Klappen geöffnet hat. X 

Jetzt ergreift er die Verbindungsseidenfäden und x 

zieht die Blumenpakete aus den Papierstreifen SS d 

heraus und läßt den Strauß sich im Tubus entfal- d 

ten. - Dies wiederholt er an dieser Seite noch drei Mal.- ę 
Bei den anderen Seiten des Tubus verfährt der Künstler ebenso. g 

Es empfiehlt sich, die Wände des Tubus zu zeichnen, damit man nicht e 

etwa zum zweiten Mal die gleiche Klappe öffnet und dadurch vor dem Nichts È 

= steht. i N 
z » h 
z è 
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Der Spaziersteck als Palme. 
Der Kiinstler steckt einen Spazierstock in einen Blumentopf,worauf 
sich ersterer in eine Palme verwandelt. 

Der Stock besteht aus vier hohlen Teilen, die der Länge des Stok- 
kes nach durch Gelenke miteinander verbunden sind und sich flach anle- \ 
gen. Der Hohlraum wird mit Klappblumen,an denen sich Verbindungsstäbchen x 
befinden, ausgefüllt. Der Griff, welcher dem Stock den Halt gibt,wird im 
entscheidenden Moment vom Künstler abgezogen und pochettiert. 
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Der „Reparations”-Trick von Mascaro. 
Aus dem „Linking Ring“, übersetzt von E.Harkewitz. 


Einer der verblüffendsten und dennoch einfachsten Bindfaden-Tricks, 
der nicht nur Amateure, sondern auch Professionelle in Erstaunen gesetzt 
hat, ist der folgende: 

Effekt: 

Der Bindfaden wird als einer von der ganz gebräuchlichen Sorte 
vorgezeigt,wird dann durchschnitten und - ist im Nu wieder ganz gemacht. 
Keine abgeschnittenen Enden brauchen palmiert zu werden und daher ist 
auch nichts bei Seite zu bringen. 

Geheimnis: 

Die Enden des Bindfadens werden mit Bienen- oder ”Maja”- Wachs 
tüchtig eingerieben, jedoch so, dass sie nicht spitz zulaufen, sondern 
möglichst natürlıch (ohne jede Präparation) aussehen. Der Bindfaden wird 
nun wirklich in der Mitte zerschnitten, der Künstler hält jetzt in jeder 
Hand ein Ende. Er wechseit jetzt die Enden des Bindfadens so,dass er die 
gewachsten (präparierten)Enden in die Hand bekommt und dann entweder ein 


Taschentuch darüber deckt,oder hinter seinem Rücken die gewachsten Enden 


zusammen wirbelt und -- der Bindfaden ist wieder ganz. Es ist selbstre- 
dend,dass man die Enden nicht gewaltsam auseinander ziehen kann, aber in 
Verbindung mit einem grösseren Fesselungs-Trick, wird auch diese Art der 
"Reparation” gut verkauft. 


Die behexte Flasche. 


Der Künstler schenkt aus einer Weinflasche Wein aus;dann schiebt 
er die Flasche in ein Futteral und verschließt dasselbe. Wird das Futte- 
d ral wieder geöffnet, so ist die Flasche verschwunden 
und befinden sich an ihrer Stelle Bonbons, Tücher 
etc. im Futteral. 

Das Geheimnis der Flasche ist darin zu suchen, 
daß die Flasche aus zwei Teilen besteht, welche so 
abgepaßt sind, daß sie, genau in die beiden Hälften 
des Futterals passen. Die Flaschenhalsseite ist in 
ihrer Mitte mit einem Boden versehen, damit man den 
Wein in diese Hälfte der Flasche hineingiessen kann. 

2 Trotz der Einfachheit des Tricks ist die Wir- 
kung der Vorführung eine ausgezeichnete. 
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Karten 


Der Spazierstock als Tuchdegen. 

Man braucht 1 m schwarze Gummischnur und 10 cm Eisendraht von ge- 
ringem Durchmesser. Man wickelt den Eisendraht um einen Bleistift,so daß 
man einen kleinen Ring erhält.Die beiden freien Enden werden am Ende des 
Spaziestockes befestigt. Durch diesen kleinen Ring zieht man die Gummi- 
schnur, an deren Ende man ein Tuch befestigt. Das andere Ende der Schnur 
wird am Griff befestigt. Das Tuch verbirgt man in der Hand und läßt es 
im gegebenen Moment emporschnellen. 


12 Karten auf der Wanderschaft. 


Gelegentlich eines Werbeabends der ,MAJA* 
zeigte Herr SCHELDON u.a. auch seine 
"Wanderung von 12 Karten durch den Ärmel.” 
Hierdurch angeregt,kam ich auf die Idee am 
Schlusse des Kunststückes auch die letzten 
* drei Karten aus der Tasche heraus zu holen. 
Utensilien: 

a) Ein kurzbeschnittenes Spiel. 

b) Eine unbeschnittene Karte, z.B. Karo- 
Dame, auf deren Rücken sich eine Druck- 
vorrichtung (Druckknopf) befindet. 
(Siehe Zauberspiegel XI,Heft 1/3.) 

c) Eine unbeschnittene Karte, z.B. Treff- 
Neun, welche gelocht ist. 

d) Eine unbeschnittene karte, z.B. Pique- 
Bube mit Druckvorrichturg und daran be- 
findlicher Nadei. 

Der Künstler entnimmt dem Spiele die Karo-Dame, die Herz-Neun und 
den Pique-Buben und reiht die präparierten Karten b,c und d dergestalt 
in das Spiel ein, daß die Karo-Dame als 7., die Herz-Neun als 8. und der 
Pique-Bube als 9.Karte,vom Rücken des Spieles aus gerechnet, liegen. - 

Das so vorbereitete Spiel legt der Künstler auf den Tisch. 
Vorbereitung und Vorführung: 

Der Künstler zeigt seine rechte Hosentasche leer, worauf er sie 
wieder in Ordnung bringt. Er ergreift mit der linken Hand das Spiel, des 
sen Bildseite den Zuschauern zugewendet ist und zählt mit der rechten 
Hand zwölf Karten,ohne die Reihenfolge derselben zu verändern,vom Rücken 
des Spieles aus ab und sagt: 


"Eins, zwei,@rei,vier,fünf,sechs,sieben,acht,neun,zehn, elf, zwölf 


Der Künstler legt das restliche Spiel auf den Tisch.Nun streift er 
mit der freien Linken den rechten Ärmel etwas zurück.Während dieses Vor- 
ganges läßt er von den in der rechten Hand gehaltenen zwölf Karten sechs 
abspringen und palmiert sie, wobei ihm die größeren Karten gute Dienste 
leisten. 

Jetzt ergreift er mit dem Daumen und Zeigefinger der linken Hand 
die unteren,am rechten Daumen anliegenden Schmalseiten der vorderen sechs 
Karten. Für einen Moment geht er in eine rechte. Halbprofilstellung über 
und hält die sechs Karten dergestalt,daß sie jetzt von den Fingerspitzen 
der rechten und der linken Hand gleichzeitig erfaßt werden,wobei sich die 
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Bildseite der ersten der sechs, übereinander liegenden Karten voli und 
ganz präsentiert,worauf er die "zwöilf” (in Wirklichkeit sechs) Karten in 
die Jinke Hand nimmt. 

Jetzt streift der Künstier mit der rechten Hand, in welcher er die 
abgeschnellten sechs Karten palmiert, auch den linken Ärmel etwas zurück 
und sagt: 

"Ich beabsichtige;die,in der linken Hand befindlichen Karten durch 
die Armel, hier in die rechte Hosentasche spazieren zu lassen.” 

Greift erklärend in die rechte Tasche und läßt die palmierten Kar- 
ten darin zurück. ‘ 


"Die Wanderung beginnt! - - Rausche ich mit den Karten 
(tut dies), 
2 so spaziert stets cine derselben durch die Ärmel in die rechte Tasche. 
= Also: 
S Erste Karteks- Komm! - Hier ist sie! 


Zweite Karte! - Wandere!- 
; Dritte Karte! - Marschiere!” 

Der Künstler rauscht bei jeder Karte jedesmal mit den Karten und 
holt hierauf immer je eine derselben aus der Tasche. Die Karten wirft er 
offen auf den Tisch. 

"Vierte Karte! Beeile dich!” 

Der Künstler greift in die Tasche, bringt aber die Hand leer her- 
aus, z 

"Nichts da!? Ach so! Ich habe vergessen zu rauschen. Die ‚Karte ist 
hier im Ellenbogen stecken geblieben.” 

Der Künstler sagt darauf: 

"Ich werde sofort die fünfte Karte hinterher Schicken.” 

Rauscht mit den Karten, greift in die Tasche und holt zwei Karten 
hervor. 

"Sehen Sie, hier sind zwei Karten - - vier und fürf, mithin müssen 
sich in meiner linken Hand noch sieben Karten befinden.” 

Zählt die in der linken Hand befindlichen Karten falsch ab, indem 
er,bei der Rückenkarte anfangend,mit der rechten Hand jedesmal die obere 
Karte abzicht,wodurch ein eigentümliches Geräusch entsteht.Hierbei zählt 
er jede Karte vor. Um die sechs Karten als sieben vorzählen zu können, 
markiert der Künstler nach dem Abziehen der vierten Karte mit dem Dau- 
men,durch kräftiges darüber Hinstreichen des Daumens übe die Karten,das 
Geräusch, welches er vorher beim Abzishen der ersten vier Karten verur- 
sachte. Er zählt "font", ohne jedoch eine Karte abzuziehen.Dann zählt er 
bei der tatsächlich fünften und sechsten Karten mit "sechs und sieben” 
weiter,hierdurch ruft er die Täuschung hervor,als hätte er sieben Karten 
abgezahlt. - 

Die drei präparierten Karten gelangen durch das Umzählennach vorn, 
wodurch die Frontkärte die Karo-Dame wird. 


"1, 2, 3, 4, 5, 6, sieben Karten,es stimmt.- Jetzt will ich wieder 
eine der Karten in die Tasche wandern lassen.” 

Rauscht und zählt die Karten abermals vor, diesmal bleibt die Rei- 
henfolge der Karten unverändert. 

"1, 2, 3, 4, 5,0 Karten. Sie-sehen, eine .Karte=ist:bereits.wieder 
verschwunden und hier angekommen.” 

Der Künstler zeigt die rechte Hand beiderseitig leer und nimmt dann 
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im „Vollendeten Kartenkinstler« 


sind sämtliche Kartengriffe beschrieben und durch 142 Bilder erläutert. 


Preis des Buches nur R. Nik. 2.50 


die "siebente Karte” -es ist die sechste der vorher heimlich in die Ta- 
sche gesteckten Karten- aus dieser heraus und wirft sie auf den Tisch. 
Nun zeigt er die Tasche nochmals vollkommen leer,worauf er sie wieder in 
Ordnung bringt. 

Der Künstler legt die Karten von der linken in die rechte Hand, 
dann streift er mit der linken Hand den rechten Rockärmel zurück. Diesen 
Vorgang benützt er, um drei Karten in das rechte Handinnere zu schnellen 
und hier zu palmieren. Nun gibt er "sechs” Karten -in Wirklichkeit sind 
es jedoch nur drei- von der rechten in die linke Hand. 

"Jetzt- befehle ich abermals einer Karte, in die Tasche zu wandern! 
-- Marsch!" 

Der Künstler steckt die rechte Hand in die Tasche und holt eine 
der palmierten Karten daraus hervor; die übrigen zwei Karten läßt er in 
der Tasche zurück. 

"Noch einmal!” . d 

Der Künstler läßt noch eine Karte in die Tasche wandern, wirft sie 
auf den Tisch und sagt: S 

"Es Liegen jetzt acht Karten auf dem Tisch, und halte ich somit 
noch vier Karten in meiner Hand.” 

Der Künstler zählt die in der linken Hand gehaltenen Karten’falsch” 
als vier Karten vor. > 

"Das Wandern ist des Müllers Lust. So,hier in der linken Hand sind 
drei Karten, die vierte ist bereits in der Hosentasche angekommen. "7. 

Der Künstler nimmt die Karte aus der Tasche. : 

"Sie denken,mein Herr, bei den letzten drei Karten werde ich schon 
hinter das Geheimnis kommen.” 

Der Künstler hält die drei Karten fächerartig in der rechten Hand, 
schiebt sie dann zusammen und verbindet die Karten mittels der Druckvor- 


. richtung.Er nimmt die Karten scheinbar mit der linken Hand fort,in Wirk- 


lichkeit palmiert er sie in der rechten Hand. 

"Überzeugen Sie sich, daß meine Tasche leer ist.” 

Der Künstler zieht die Tasche aus dem Beinkleid heraus;vorher hakt 
er die drei Karten außen an der Rückseite des Beinkleides hinter der 
herausgezogenen Tasche fest. 

"Jetzt will ich Ihnen zeigen, wie das Kunststück eigentlich aus- 
geführt wird. ---- Sehen Sie! Ganz nonchalangsam.” 

Der Künstler zerreibtdie scheinbar in der linken Hand befindlichen 
Karten, zeigt seine rechte Hand noch einmal leer, und bringt die Tasche 
wieder in Ordnung.Nun zieht er die Karten scheinbar aus der Tasche, indem 
er,links profil stehend,die Karten abhakt und an der Tasche vorbeifuhrt, 
wodurch der Eindruck hervorgerufen wird,als hätte der Künstler die Karten 
aus der Tasche gezogen. 

"Sehen Sie! So wird's gemacht!” 

Heinz Jacobi. 
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Der Geldbeutel-Schwindel. 


Aus dem „Magician“ übersetzt von Eugen Harkewitz. 


Dieser Schwindel, der in England namentich beim Pferderennen von 
dem auf dem Rasen sich etablicrenden fliegenden Händlern - heute hier, 
morgen Gott-weiß-wo - schwunghaft betrieben wird, wird nur durch große 
Fingerfertigkeit hervorgetäuscht. - : 

Der Händler zeigt nämlich den Beutel leer vor, wirft dann, alien 
sichtbar 4 Silberstücke zu einer halben Krone das Stück (ca.R.Mk.2.50) 
hinein und - verkauft das Canze, Beutel mit Inhalt für R.Mk.1.-- Wer wä- 
re da nicht Käufer? - Wenn Letzterer dann schleunigst verschwindet, um 
seinen "guten” Kauf zu besichtigen,findet er statt des Silbers nur 4 Kup- 
fer-Münzen vor; Wert ca. 30 Pfennige, Da der Verlust sowieso ja nicht so 
sehr gross ist -- man hat für den Beutel eben 70 Pfg. gezahlt -- so kom- 
men Reklamationen nicht vor.Der Händler aber, der ein paar Hundert Beutel 
im Laufe des Tages verkauft, macht trotzdem ein gutes Geschäft dabei.- 

Wie gesagt,beruht der Trick nur auf Geschicklichkeit und -der Mit- 
wirkung eines Helfershelfers. Denn die er- 
sten 4 Halbe - Kronen - Stücken werden vom 
Händler wirklich in den Beutel hineingewor- 
fen und sofort von seinem "Freund" gekauft. 
Das ist nun der Lockvogel, der sofort den 
Beutei auf- und die Silberstücke zeigend, 
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Händler zum wirklichen Geschäft über;aus seinem langen Mantel holt er den 
nächsten Geldbeutel heraus, indem er gleichzeitig 4 Kupfermünzen unter 
Deckung des Beutels palmiert in seiner Hand halt. Vier Silbermünzen wer- 
den vorgezeigt, in die Luft geworfen,die andere Hand fängt sie auf,wirft 
sie scheinbar in den Beutel, worauf dieser sofort auf den Tisch geworfen 
und zum Kaufe für RMk.1.-- angeboten wird. 2 

Die Geschicklichkeit besteht darin, die in die Luft geworfenen Sil- 
ber-Münzen zwischen den Fingern der Hand aufzufangen und die Kupfer-Min- 
zen anstatt dieser in den Beutel zu werfen, der sofort reissenden Absatz 
findet, während der Handler seine Silbermünzen unbemerkbar bei Seite 
bringt.- 
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Das hat die Welt noch nicht geseh’n! 


Von F.W.Conradi. 
i. Methode. 
Utensilien: 

Ein unpräpariertes eventuell entliehenes Kartenspiel. 
Vorführung: 

Der Künstler eskamotiert cine Karte und palmiert dieselbe derge- 
stalt rechts, dass er mit einem flüchtigen Blick erkennen kann, welche 
Karte er eskamotiert hat. Er sagt zu einem Zuschauer: 

"Bitte mischen Sie das Spiel, schlagen Sie mit den Karten einen 
Fächer und /assea Sie mich eine Karte ziehen.” 

Dies geschieht!-- Der Künstler sieht sich die Karte an und steckt 
sie, ohne sie jemanden gezeigt zu haben, in das Spiel zurück. Zu dem Zu- 
schauer gewendet: 

"Bitte mischen Sie das Spiel abermals und legen Sie es dann auf den 
Jaen 

Ist dies geschehen, so iässt der Künstler das Spiel abheben. Dann 
ergreift er es und legt hierbei die eskamotierte Karte, angenommen es 
ist die Pique-Dame, auf die Rückseite des Spieles. 

Der Künstler ergreift ein Stückchen Papier vnd schreibt mit den 
Worten: 

"Ich werde jetzt den Namen der Karte, welche ich gezogen habe, auf- 


schreiben” 
den Namen der vorher eskamotierten, im Beispiel Pique-Dame,auf. Den Zet- 


tel faltet er zusammen und gibt ihn einer Dame mit den Worten: 

"Bitte nicht verlieren, der Zettel enthäit eine wichtige Notiz. 
Meine Dame, Sie brauchen deshalb nicht zu erröten.” 
zur Aufbewahrung. Der Künstler sagt zu zwei Personen: 

"Bitte nennen Sie je eine Zahl zwischen eins und zweiunddreissig.” 

Dies geschieht und wollen wir im Beispiel annehmen, es werden die 
Zahlen Fünf und Elf genannt. 

Der Künstler sagt nun zu dem Zuschauer, welcher "Pont" gesagt hat: 

"Zählen Sie fünf Karten von der Rückseite des Spieles aus verdeckt 
übereinander auf den Tisch.” 

Ist dies geschehen, so sieht sich der Künstler die zuletzt auf den 
Tisch gelegte, fünfte Karte an und sagt: 

"Nein, es ist nicht die von mir gewählte Karte.” 

Er legt die angesehene Karte wieder auf die abgezählten Karten mit 
der Rückseite nach oben zurück und sieht sich nun die nächste,in unserem 
Beispiel, die sechste Karte an, welche er mit den Worten: 

"Auch dies ist nicht die von mir gewählte Karte” 
mit der Rückseite nach oben auf die fünf abgezählten Karten legt. Nun 
ergreift er die sechs übereinanderliegenden Karten und legt sie auf die 
Rückseite des Spieles, dann sagt er zu dem Zuschauer, welcher "ELE ge- 
rufen hat: 

"Nun wollen wir es mit den elf Karten versuchen, bitte zählen Sie 
elf Karten verdeckt übereinander auf den Tisch.” 

Dies geschieht. - Der Künstler ergreift die elfte Karte und sieht 
sich diese ebenfalls an, er sagt sofort: 

"Dies ist auch nicht die von mir gewählte Karte.” 
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Er legt die Karte wieder auf die abgezählten Karten zurück, er- 
greift diese und legt sie wieder auf das See sagt er zu einer 
dritten Person: 

"Es wurde "Finf” und "E1f” gesagt, die Differenz zwischen Fünf und 
Elf beträgt "Sechs”, bitte zählen Sie vom Spiel sechs Karten ab und die 
sechste Karte wird die von mir gewählte, nämlich die Pique-Dame sein, de- 
ren Namen ich vorhin aufgeschrieben habe Bitte sehen Sie den Zettelnach!" 

Der Zuschauer tut dies und ist die sechste Karte die vom Künstler 


gewählte Pique-Dame, deren Name auf dem Zettel steht. 


il. Methode. 

Hierzu verwendet der Künstler ein konisch beschnittenes Spiel.Die- 
ses egalisiert er, so dass alle Karten nach derselben Richtung liegen.Er 
sagt zu einem Zuschauer: 

$ "Bitte. mischen Sie das Spiel und lassen Sie dann von irgend einem 
der Anwesenden eine x-beliebige Karte ziehen.” 

Dies geschieht;zu dem Zuschauer,welcher die Karte gezogen hat, sagt 
der Künstler: 

"Zeigen Sie bitte. den übrigen Anwesenden die gezogene Karte,schrei- 
ben Sie den Namen derselben auf einen Zettel, falten Sie diesen zusan- 
men und geben Sie ihn einer Dame zum Halten. Die Karte geben Sie bitte 


in das Spiel zurück.” 
Während dieses Gesprächs ergreift der Künstler die gezogene Karte 


und. steckt sie unauffällig in entgegengesetzter Richtung in das Spiel; 
dann sagt er zu dem Zuschauer, der das Spiel hält: 

"Bitte mischen Sie das Spiel!” 

Nachdem dies geschehen ist, ergreift der Künstler, ohne ein Wort 
zu sagen, das Spiel und legt es auf den Tisch,vorher zieht er die gezo- 
gene Karte Aeimlich aus dem Spiel und legt sie auf den Rücken dessel- 
ben. Inzwischen bat der Zuschauer, welcher die Karte gezogen hat, den 
Namen derselben aufgeschrieben. Nur läßt der Künstler, wie bei der er- 
sten Methode, zwei Zahlen laut nennen und führt das Kunststück in der- 
selben Weise, wie bei der ersten Methode zu Ende. 


IH. Methode. 
Der’Künstler ist-im Besitze eines gezeichneten Spieles,wodurch er 


‘in der Lage ist, sämtliche Karten von der Rückseite aus zu erkennen. 


Der Künstler verfährt wie bei der ersten Methode, jedoch palmiert 
er keine Karte. Nachdem das Spiel von einem Zuschauer gemischt worden 
ist,- läßt dieser vom Künstler eine Karte ziehen,heimlich von diesem be- 
sehen und dann wieder in das Spiel zurückgeben, welches vom Zuschauer 
gemischt und dann mit der Rückseite nach oben auf den Tisch gelegtwird. 

Jetzt konstatiert der Künstler durch einen schnellen Blick, welche 
Karte die oberste im Spiel ist und schreibt derem Namen , angenommen, 
es ist die Herz-Zehn,auf einen Zettel. Jetzt 1äßt er zwei Zahlen nen- 
nen und verfährt nun wie bei der ersten Methode. 


IV. Methode. 
Bei dieser verwendet der Künstler zwei gleiche, unpräparierte Spie- 
le. Eins derselben ordnet er in einem Sortier-Etui nach Farben und Wer- 
ten. Das präparierte Sortier-Etui steckt er in die rechte Jakett- oder 
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Beinkieidtasche. Das Kunststück wird in genau derselben Weise wie bei 
der ersten Methode vorgeführt, jedoch palmiert der Künstler zum Anfang 
des Kunststückes keine Karte. 

Nachdem er eine beliebige Karte gezogen hat, zeigt er dieselbe zur 
Kontrolle den Zuschauern und schreibt dann tatsächlich den Namen der ge- 
zogenen Karte, welche er wieder ins Spiel zurückgegeben hat, auf. 

Jetzt läßt der Künstler das Spiel mischen und entnimmt während 
dieser Zeit heimlich dem Sortier-Etui dieselbe Karte, welche er gezo- 
gen hat. Die dem Etui entnommene Karte palmiert er un! legt sie genau 
so, wie bei der ersten Methode, heimlich beim Abheben des zum zweiten 
Male gemischten Spieles, auf dem Rücken desselben auf. Der weitere Gang 
des Kunststückes ist derselbe wie bei der ersten Methode. 
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Der Geist von Locarno. 


Utensilien: 
a) Ein reguläres Kartenspiel. 
b) Zwei gleiche doppelseitige Karten, z.B. 
Karo-As 


Pique-As. > KE? 


c) Eine Uhrenknarre. 


Vorbereitungen: 

Der Künstler entfernt das Pique- und Karo- 
As aus dem Spiel; die Pique- und Karo-Dame sowie Vorder- Rückseite 
die beiden doppelseitigen Karten legt er in der aus der Figur hervorge- 
henden Reihenfolge auf die Frontseite des Spieles. 


Vorführung und Vortrag: 


"Trotz Locarno können wir unsere jetzige Zeit nur als "Krieg im 

Frieden” bezeichnen; dies gilt auch für die 32 Akteure unseres Karten- 

Rückseite Rückseite spiels.Sie ahnen garnicht, welcher Hass z.B. 

Karo Asy pque As zwischen der ”Pique-” und "Karo”- Familie be- 

steht, sobald sie sich unbeobachtet glauben. 

Betrachten wir zuerst die beiden feindlichen 
Asse.-" 

Der Künstler nimmt das Kartenspiel in 


die Jinke Hand, zeigt die beiden Asse und 
legt sie auf das Spiel zurück. 


"Bitte, überlassen Sie mir zwei Ihrer 


Hüte,sie sollen zwei Separés darstellen.” 
Der Künstler erhält diese und stellt sie links und rechts auf je 


einen Stuhl. 
"In das auf der linken Seite befindliche Separee wandert Herr "Ka- 
ro”, während Fround "Pique” hier hineinspaziert”. 
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Der Künstler legt in jeden der Hüte eine der. doppelseitigen Kar- 
ten, wobei er sie jedesmal als das genannte As zeigt, 

"Doch ohne Damen kein Vergnügen. Lassen Sie uns einmal Schicksal 
spielen und vollen wir versuchen, die feindlichen Parteien auszusöhnen. 
Daher dirigieren wir Frau "Pique” zu Herrn “Karo” und Frau “Karo” zu 
Herrn "Pique”. 2 

Der Künstler legt in den linken Hut die Pique- und in den rechten 
die Karo-Dame. 

Na, das wird eine nette Bescherung werden, Hören Sie den Lärm?” 
Geht mit der Uhrenknarre in den Hut hinein. 
"Doch der Geist von Locarno feiert Triumphe, denn hier sehen Sie 
die Familie ”Karo” und hier die Familie ”’Pique” friedlich beieinander.” 
Der Künstler nimmt die vier Karten in der Weise aus den Hüten, daß 
* die Asse der doppelseitigen Karten zu den Farben der betreffenden Damen 
passen. 


Die neueste, mysteriöse Flasche. 


Dieser Effekt sollte eine vollkommene Neuerung sowohl für den Sa- 
lon, als auch für die Bühne sein. 

Der Künstler zeigt eine Wein-Fiasche vor und um zu zeigen, daß sie 
unpräpariert ist,gießt er aus ihr ein Glas Wein aus und präsentiert die- 
ses dem ersten besten Herrn, dessen Nase er ansieht,daß er kein Kostver- 
ächter ist. 


grosses Taschentuch wird entliehen und langsam 
darüber gelegt. Jetzt tritt der Zauberstab in Ak- 
tion, der Künstler umkreist den Hals der Flasche 
mit diesem und befiehlt der Flasche, sich auf den 
Kopf,resp.auf den Hals zu stellen! Wenn jetzt der 
Künstler das Tuch abnimmt, sieht man, wie Fig.2 zeigt, dass tatsächlich 
die Flasche auf dem Halse steht, ein Kunststück, das selbst ein Clown 
nicht so leicht nachmachen dürfte. 

Das Geheimnis ersieht man aus den Fig.3 und 4.Der Künstler hat nur 
nötig, beim Fortnehmen des Tuches den Schieber an der Flasche hochzu- 
schieben und das Wunder ist vollbracht! Man sieht auch hier wieder: 
Alles Schiebung! ! 
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Der Westentrick. - 


Dieser Trick war lange das Geh-imnis der 
sogenannten Geistermedien, welche sicher ge- 
fesselt in das Kabinett traten und dann Re- 
sultate erzielten,welche nur mit freien Han- 
den zuwege zu bringen sind.Bei diesem Trick 
lässt der Künstler seine Hände mit einer 1 m 
langen Schnur ‘fesseln. Mit dem einen Ende 
wird das rechte und mit dem anderen das lin- 
5 ke Handgelenk verschnürt, worauf die Knoten 
versiegelt werden. So gefesselt, betritt der Künstler ein 
Kabinett,aus dem er nach wenigen Minuten mit umgewendeter 
und auf dem Rücken geschlossener Weste wieder heraus- 
kommt, Der Künstler ist immer noch gefesselt, auch die 
versiegelten Knoten sind unverletzt. 

Nachdem die Hände mit starker Schnur gefesselt und 
die Knoten versiegelt worden sind, tritt 
der Künstler in das Kabinett oder hinter 
einen Schirm, knöpft die Weste auf und 
zieht sie -wie in der Figur angegeben-über 
den Kopf.Dann wendet er die Weste um,indem ; 
er sie durch ein Armloch zieht,so daß die Innenseite nach 
außen kommt. 

Es ist nun leicht, die Weste so wieder anzuziehen, 
daß die Vorderseite auf den Rücken kor. Nun steigt der 
Künstler über die Schnur, worauf die Hände auf den Rücken 
gebracht -wie Figur zeigt- werden, um die Weste hinten zu 
knöpfen zu können. Schließlich bringt der Künstler die 
Hände wieder nach vorn und verläßt das Kabinett. Der Trick ist sehr 
leicht ohne Rock vorzuführen, 


Eine neuartige Fesselung. 


Die Hände werden mit je einer Schnur umbunden una dann auf den 
Rücken gelegt, worauf die Schnurenden nach vorn über den Bauch gezogen 
und dort verknüpft werden (Siehe Figur). ° 

Diese Fesselung erscheint ganz echt, selbst der erfah- 
renste Fesselktinstler wird so lange getäuscht werden,bis ihm 
das Geheimnis der Bsfreiung erklärt wird. 5 

Das einzige Mittel um sich bis zum Schritt zu befreien 
ist,die Schnur nach unten über den Bauch zu drängen und zwar 
dahin, wo die Beine zusammen laufen. Die Hände müssen dann 
vorgeschoben werden, um hierdurch soviel lockere Schnur als 
möglich zu erhalten. Um dies zu können, beuge die Knie und 
biege die Taille vorwärts, bringe den rechten Arm unter das 
Gesäß und von da gegen die Knie.Nun setze Dich auf die Stuhl 
kante und kreuze das linke Bein über das rechte (niemals 
umgekehrt), schicbe die Schnur gegen das Knie hinüber, dann nehme sie in 
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N die Zähne und zerre sie über das Knie; dies geht leichter,wenn eine dik- 
ke Schnur verwendet wird. Nun ziehe das Bein bis zum Fuß hindurch und 

} schiebe die Schnur über den Pop. Die Schnur ist um das rechte Bein gewun- 

H den.Kreuze nun den rechten Fuß über das linke Knie und zwinge die Schnur 

H gegen den Fuß.Ziehe den Fuß aus der Schnur und Du befindest Dich in der- 

$ selben Position,wie der "Westentrick” zeigt und Du kannst die Knoten be- 
arbeiten. 

è Es empfiehlt sich eine ziemlich steife dicke Schnur zu verwenden 


N 


è und am Stuhl oder. am Kabinet einen Haken in entspringender Höhe anzu- 
N bringen, in den man man die Schnur einhängen kann,wenn man sie herunter- 
l ziehen wiil. 


Der verschwindende Reis. 


Bei aufgestreiften Ärmeln schüttet der Künstler ein kleines Quan- 
tum Reis mehrere Male von einer Hand zur anderen; schließlich reibt er 
die Handflächen gegeneinander, ond der Reis ist spurlos 
verschwunden. 5 

Nach einiger Zeit reibt der Künstler die Hand- 
flächen abermals gegeneinander,und der Reis ist wieder 
erschienen. Ein kleines fleischfarbiges, 43/43mm gros- 
ses Seidensäckchen, an dessen Öffnung sich eine einge- 
nähte Feder befindet, welche sich durch Druck öffnen und schließen läßt, 
spielt bei diesem Kunststück die Hauptrolle. Das Säckchen hängt ver- 
mittels zweier Drahtbügel in der Mitte der .Handfläche und kann vor und. 
hinter die Hand gebracht werden. 

Der Künstler steht profil und hält die Hände ausgestreckt;er schüt- 
tet mit der linken Hand aus einem Behälter Reis in die rechte Hand,wobei 
er sie so hält, daß das Beutelchen nicht zu sehen ist.Dann stellt er den 
Behälter auf den Tisch zurück und schüttet den Reis in die linke Hand, 
von dieser in die rechte und wieder in die linke.Nun bringt er das Säck- 
chen in das Innere der rechten Hand, balit diese zur Faust,um gleichzei- 
tig das Säckchen aufzusperren. 

Jetzt schüttet der Künstler den Reis von der linken in die rechte 
Hand (in Wirklichkeit in das Säckchen, welches er nunmehr auf den Rücken 
der Hand bringt). ° 

Nun geht der Künstler in die En-face-Stellung über und breitet 
H beide Hände aus, geht dann in die linke Profilstellung und bringt beide 

Hände zusammen und das Säckchen in das Innere der linken Hand. Ein Druck 
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Zum Schluß pochettiert der Künstler das Säckchen. 


: Die wahrsagende Glocke. 


Auf einem Tisch steht ein kleines Gestell, an welchem eine unter- 
suchte Glocke aufgehangen wird;die Glocke beantwortet in bekannter Weise 
Fragen aller Art. 

Im Tisch befindet sich eine zweite Glocke, welche durch Fadenzug 
betätigt wird. Die aufgehängte Glocke selbst ist stumm wie ein Fisch. 
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Der Mandarinentrick. 
Miigeieilt von Gaston, Wien. 


p it einfachster Vorbereitung läßt sich der Mandarinentrick aus- 
führen, hat man doch nichts weiter nötig,als in den Saum einer 
Ecke eines undurchsichtigen Tuches ein Stück zusammengefalte- 
tes Zeitungspapier einzunähen (Länge 4 cm. ‚BEr.i.e + cm.). 

i Hierdurch soll eine,in das Tuch hineingegebene, zusam- 
EE Banknote, beim Ergreifen des ersteren markiert werden. 


Thema und Vorführung: 

Eine entliehene und gezeichnete Banknote,deren Nummer Zur größeren 
Kontroile notiert wird, verschwindet unter einem von fremd:r Han’ gehal- 
tenen Tuch und erscheint in einer vorher gewählten, genau untersuchten 
und gezeichneten Mandarine. 

Man präsentiert vorerst einigeweiche Mändarinen undläßt eine der- 
selben wählen; diese wird gezeichnet und auf den Tisch gelegt. 

Nun erbittet man eine kleinere Banknote, 1äßt deren Nunmer auf- 
schreiben,legt die Note derart länglich-flach zusammen,dass sie die Form 
des im Tuch befindlichenPapiers hat und übergibt sie einem Zuschauer mit 
der Bitte, das Päckchen hochzuhaiten, damit es nicht vertauscht werden 
kann. Das präparierte Tuch wird vorgezeigt, worauf man es mit der linken 
Hand an jener Ecke hält, in welcher sich die "Einlage” befindet (Die üb- 
rigen drei Tuchzipfel hängen herab). Man erbittet die Banknote zurück, 
legit dieselbe auf die präparierte Ecke und "wickelt” die Note ganz wenig 
derart ein. daß ein kleiner Teil derselben aus dem-Tuch heraussteht. 

Diese (rechte) Ecke wird nun von vorn in dıe Mitte des Tuches ge- 
legt, worauf das Tuch ganz darüber kommt und somit über die dadurch ver- 
deckte rechte Hand hängt.In demselben Moment zieht man die Note heimlich 
heraus (diesen Vorgang kann niemand bemerken), behält sie in der Rechten 
und läßt a tempo die eingenähte Note vom Zuschauer mit beiden Händen von 
außen halten;damit wird bezweckt, dass sowohl der Mitwirkende, als auch 
die Zuschauer davon überzeugt sind, dass es die entliehene Note ist (Die 
rechte Hand bleibtweiter unter dem Tuch) .Nungreift man nach der auf dem 
Tisch liegenden Mandarine, erfaßt dieselbe mit der gespreizten Linken, 
bringt beide Hände unter das Tuch und ”klopft” unter einem beliebigen 
Zaubersprüch an die "Einlage” 

Kaum ist die Mandarine unter dem Tuch, so ”bohrt” man mit dem lin- 
ken Zeigefinger schnell eine kleine Öffnung in dieselbe hinein,respekti- 
ve "reißt die Schale etwas ein,wodurch sich die Note leicht in das Inne- 
re der Mandarine schieben 1äßt, Während der Mitwirkende die Zauberformel 
nachspricht, werden beide Hände nebst Mandarine unter iem Tuch hervorge- 
bracht; die Mandarine wird, um beide Hände leer zeigen zu können, einfach 
auf den Tisch gelegt, worauf man behauptet, die vom Zuschauer gehaltene 
Banknote in die Mandarine hineinzaubern zu wollen. Zu diesem Zweck er- 
fasst man das vom Zuschauer gehaltene Tuch an zwei herabhängenden Zip- 
feln, zieht schnell an, wodurch das Tuch den Händen des Zuschauers ent- 
gleitet, derselbe blickt verblüfft auf seine noch immer zusammen, ehalte- 
nen Finger und sucht, gleich den übrigen Zuschauern, vergebens nach der 
"soeben verschwundenen” Note. 
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Das Tuch wird von beiden Seiten gezeigt und dann auf den Tisch ge- 
legt, da es seine Schuldigkeit getan hat. 

Um die Note wiedererscheinen zu lassen, erfasst man die Mandarine 
mit gespreizten Fingern der linken Hand und achtet darauf, daf der Daumen 
auf die kleine eingerissene und nach abwärts gerichtete Öffnung der Man- 
darine zu liegen kommt, so kann man dieselbe von allen Seiten bis zum 
letzten Augenblick als völlig einwandfrei vorzeigen, worauf man sie öff- 


; net, indem man mit beiden Daumen zugleich dort einzureissen beginnt, wo 


sich die Öffnung bereits befindet. 

Die Täuschung ist eine vollkommene,wovon sich der Künstler vor dem 
Spiegel überzeugen möge. s y 

Die Note befindet sich genau in der Mitte der Mandarine, obgleich 
aussen natürlich keine weitere "Verletzung" der Schale zu entdecken ist. 

Die Note wird nun völlig unversehrt (bis auf die Nässe) zurücker- 
stattet und die Nummer genau kontrolliert. 

Dieser kleine Trick ist, gut vorgeführt, eine ganz reizende Sache, 
die sich speziell bei Gesellschaften vortrefflich bewährt,wo bekanntlich 
"Handkunststücke”, scheinbar ohne Vorbereitungen, ungemein wirken, aber 
auch der ”"Fachmann” wird getäuscht, da er vergebens nach dem usuellen 
"Stecher” sucht! --- 


EIN WUNDERVOLLER NEUER WURFELTRICK. 


Dieses Kunststück ist eine grossartige Verbindung zur ”Würfelka- 
stenillusion’, und ist das Thema folgendes; 

Der Gehilfe hält ein zartes Tablett, 
auf welches der Künstler einen Würfel 
stellt; letzteren bedeckt er mit einem 
Tuch. 

Auf Kommando verschwindet urplötz- 
lich Tuch und Würfel. 

Mit diesem Kunststück wird der ”Wür- 
felkastenillusion” ein neuer, eigenar- 
tiger Reiz verliehen, besonders, wenn 
der Künstler den Würfelkasten, in wel- 
chem ein Tuch erscheint, verwendet. 

Der Würfel ist so eingerichtet, dass dë 
er vollkommen aufklappt und sich im gegebenen Moment flach auf das Ta- 
lebt, kept 

Damit der aufgeklappte Würfel nicht sichtbar ist,werden sowohl das 
Tablett, als auch die Innenseite des Würfels mit schwarzen Samt beklebt, 

Im Inneren des Tabletts befindet sich eine Aufrollvorrichtung für 
das Tuch. 


Ci. 
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Uhr und Würfel. 


Der Kiinstler zeigt eine mit sechs Zahlen versehene Uhr (Glasschei- 
be), einen Zeiger und einen Würfel.Letzteren stellt er auf ein Stativ und 
bedeckt ihn mit einem Hut. Eine Zahl wird gewählt,sowohl die Uhr,als auch 
die Vorderseite des Wiirfels zeigen jetzt die gewählte Zahl. 

Die Uhrenscheibe trägt die Zahlen eins bis sechs; der Zeiger hat 
ausser dem Mittelloch noch sechs Löcher, sodaß er, je nachdem der Zeiger 
aufgesetzt wird, eine andere Zahl anzeigt. 

Der Würfel ist so hergestellt, daß zwei gegenüberliegende Zahlen 
nicht wie üblich sieben ergeben, somit können die Zuschauer nicht von der 
Vorder- auf die Rückseite schliessen. 

Der Künstler stelit den Würfel so auf ein mechanisch drehbares Sta- 
tiv,daß die Rückseite des Würfels die Zahl zeigt, welche der Künster mit 
Hilfe des Zeigers wählt. 

Beim Bedecken des Würfels mit dem Hut löst der Künstler das Stativ 
aus,dieses macht eine halbe Umdrehung, wodurch sich die vordere Zahl des 


Würfels verändert. 
Ein eigenartiges „Triumvirat”. 


Der Künstler erfaßt einen 75 cm langen, schwarz-grün-roten Papier- 
streifen mit den äußersten Fingerspitzen der leer gezeigten Hände. Dann 
reißt er den Papierstreifen in lauter 
kleine Teile. Er sagt nun: 


"Ich beabsichtige den Streifen wie- 
der zu reparieren, wobei ich es Ihnen 
freistelle,zu bestimmen,wie die Farben- 
reihenfolge des Papierstreifens nach erfolgter Wiederherstellung sein 
Sollen 


Sagen z.B.die Zuschauer inp 3 > SC so zieht der Künstler 
£ 7 `" Rot-şchwarz-grün”, S ` 
den Streifen aus den Fingerspitzen in der gewünschten Farbenreihenfolge 
hervor. Sofort zeigt er seine Hinde beiderseitig leer. - 
Dieser Trick ist von fabelhafter Wirkung. 
Zu diesem reizvollen Kunststiick wird die bekannte Dau- 
menspitze aus Celluloid verwendet. 
Zwei gleiche Bandstreifen werden in der Reihenfolge 
schwarz-grün-rot hergeste1lt.Einerder Streifen wird schließ- 
lich ringförmig, wie dies die Figur zeigt, zusammengeklebt. 
Der Ring wird harmonikaförig zusammengefaltet und 
È. in die Daumenspitze gesteckt, welche über den linken Dau- 
men gestülpt wird. Der andere Streifen wird in der rech- 
ten Hand gehalten und in kleine Teile zerrissen und dann 
S gegen den in der Daumen- 
= spitze befindlichen Ring 
ausgetauscht. 
Haben die Zuschauer dem Künstler zu- 
gerufen,in welcher Reihenfolge derStreifen 
neu erscheinen soil, so zerreißt der Künstler den Ring dementsprechend. 
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Wird z.B. rot-schwarz-grün gewünscht, so zerreißt der Künstler den Ring 
zwischen grün und rot. i 

Gerade dadurch,daß der Künstler sich den Wünschen des Publikums in 
der Zusammenstellung des Papierstreifens anpassen kann,gewinnt das Kunst- 
stück bedeutend an Wert. 


Die verhexten Glaser. 


Utensilien: 

Drei Gläser ein und derselben Größe. 

Je zwei Taschentücher in roter, weisser und blauer Farbe. 
Vorbereitungen: 

Beide Seiten eines Kartonbogens werden matt schwarz gestrichen.Aus 
diesem Bogen werden drei gleiche Teile geschnitten, welche in die Gläser 
passen und jedes Glas in zwei gleiche Teile teilen.Wenn der Künstler nun 
mit seinem schwarzen Rock direkt hinter einem solchen Glase steht, so 
wird das Glas total leer erscheinen. Nun 
steckt er in den vom Publikum abgewende- 
ten Teil je ein Taschentuch und bedeckt al- 
le Gläser mit je einem gewöhnlichen Ta- 
schentuch. Schließlich nimmt der Künstler 
einen gewöhnlichen Glaszylinder und teilt 
denselben längsseitig durch zwei Spiegel- 
streifen,welche mit den Rückseiten aufein- 
ander gelegt sind, 


Vorführung: 

Der Künstler deckt die Gläser ab und zeigt 
dieselben als leer vor (die Zuschauer sehen in Wirklichkeit ge- 
gen die schwarze Pappwand, welche sie für den Rock des Künstlers halten und 


somit glauben, durch das Glas hindurchzusehen.. ) 

Jetzt legt der Künstler die Taschentücher 
wieder darüber. Nun steckt er die anderen drei 

== Taschentücher in den Glaszylinder und hält ihn 

zwischen den Handflächen.Er bewegt den Zylinder auf und ab,dreht ihn bei 
dieser Gelegenheit einhalbmal herum und die Tücher sind verschwunden, da 
die Zuschauer auf die Spiegelabteilung blicken. Nun dreht der Künstler 
ohne jede Bemerkung, die Gläser um einhalbmal herum und die Tücher sind 
darin erschienen. 

Das Kunststück kann natürlich auch ohne Glaszylinder vorgeführt 
werden, in diesem Falle läßt der Künstler die Tücher auf irgend eine an- 
dere Weise verschwinden. 


Eine Improvisation. 


Mehrere an einem Ring befestigte Schlüssel, diese trägt der Künst- 
ler in der linken Hosentasche. 
Der Künstler fragt, bei Tisch sitzend, seinen Nachbar: 


"Wie spät ist es eigentlich?” 
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Während der befragte Herr seine Uhr aus der Tasche zieht, entnimmt der 
Künstler heimlich das Schlüsselbund seinem Versteck,wobei er darauf ach- 
tet, dass keinerlei Geräusch entsteht und lässt die linke Iland mit dem 
darin befindlichen Schlüsselbund nachlässig herabhängen. 

Mit den Worten: 

"Was haben Sie da für eine wunderbare Uhr” 
ergreift der Künstler diese mit der Rechten und wirft sie scheinbar in 
die Luft, in Wirklichkeit palmiert er sie nach erfoigter Wurfbewegung in 
der Rechten und wirft gleichzeitig mit der Linken die Schlüssel etwas 
nach hinten auf den Boden.Entsetzt wird der Zuschauer aufspringen,worauf 
ihm der Künstler die Uhr mit der rechten Hand aus der Tasche zieht. 


Die verschwindende Standuhr. 


Der Diener des Künstlers hält ein Tablett, auf welchem eine grosse 
Uhr steht. Die Rückseite derselben wird geöffnet, um den Zuschauern das 
Uhrwerk zu zeigen. 

Der Künstler ergreift die Uhr und lässt sie freihändig verschwin- 
den, Sie erscheint ebenso plötzlich wieder auf dem Tablett. 

Zunächst ist eine massive Standuhr erforderlich. 

Ein Seidenüberzug, der auf einen Stahlrahmen gespannt ist,wird ge- 
nau so, wie die Uhr bemalt, wobei jedoch der Boden weggelassen wird. Die 
Rückseite des Seidenkaschees hat einen viereckigen Ausschnitt, so dass 
der Künstler die Uhr öffnen und das Werk im Innern desselben zeigen kann 
Der Rahmen des Kaschees ist ähnlich konstruiert, wie der verschwindende 
Vogelkäfig. 

Die massive Uhr gleitet mit Hilfe einer Pedalstange in eine Säule. 
Zu diesem Zweck hat das Tablett einen viereckigen Ausschnitt.Diesen löst 
der Diener beim Hinsteilen des Tablettes auf die Säule aus. Die Uhr glei- 
tet,bevor das Kaschee von der Uhr abgezogen wird unter Deckung desseiben 
in die Säule. 

Das Wiedererscheinen der Uhr erfolgt unter Deckung eines Tuches, 
einer Fahne etc. 


Eine mysteriöse Ballverwandlung. 


Utensilien: 
a) Eine rote Halbschale. 
b) Drei rote Voilbälle. 
c) Ein weisser Vollball. 


Der Künstier verbirgt sämtliche 
roten Bälle und die Halbschale,wie beim 
Chicagoer Billardball-Trick (siehe Universum Bd.1,Seite 45), den weissen 
Ball vestiert er links. 

Der Künstler führt den Chicagoer Balltrick soweit vor, bis er den 
letzten roten Ball zwischen Ring- und kleinen Finger gestellt hat. Nun 
palmiert er heimlich den vestierten weissen Ball in der linken Hand. Er 
ergreift mit dieser den zweiten roten Ball und gibt hierbei heimlich den 
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weißen Ball in die Halbschale. Jetzt klopft er mit dem roten Bali sänmt- 
liche Bälle ab, um zu zeigen, daß die Bälle fest sind.Dann stellt er den 
roten Ball wieder zwischen den rechten Zeige- und Mittelfinger. 

Hierauf sagt der Künstler: 

"Die Bälle sind sehr empfindlich, wenn sie z.B. auf die Erde fal- 
len, verlieren sie sofort ihre Farbe. Sehen Sie sich diesen Ball an! Er 
ist ganz rot. Nun geben Sie genau acht! - Eins, zwei und drei! - Sehen 
Sie, selbst der Fail in meine Hand war schon von so grosser Wirkung, daß 
der auf’s Äußerste erschrockene Ball vollkommen weiß geworden ist! - - 
Überzeugung macht wahr!” 

Der Künstler reicht den weißen Ball zum Unter 
suchen. 

Jetzt will ich Ihnen verraten,daß der Künstler 
nicht den festen roten Ball. sondern den in der Scha- ei) 
le befindlichen Ball failen ließ,während er zu glei- Nachdem Herabfallen 
cher Zeit den roten Ball in die Schale zurückgehen des weissen Balles . 
ließ.Senkt er hierbei die Hand ein wenig,so ist die Täuschung eine voll- 
kommene. 

Während der weisse Ball untersucht wird, palmiert der Künstier die 
Schale, 1äßt sie in die Pochette gleiten und läßt dann die drei festen 
Bälle untersuchen. 

Das Kunststück läßt sich sehr leicht vorführen. 


Das neue Wasserglas. 


Wer kennt nicht, meine lieben Leser, das Glas ohne Boden, weiches, 
wie wir wissen, sich für eine grosse Anzahl Kunststücke, sei es das Er- 
scheinen und Verschwinden von Tüchern,Eiern,Ringen etc., verwenden läßt. 

Die einschlägige Industrie hat seit einiger Zeit ein neues ähn- 
H liches Glas herausgebracht, welches sich von dem alten Glas da- 
durch unterscheidet, dap es mit einem Henkel versehen ist.Gerade 
‘| hierdurch sieht das Glas völlig einwandfrei,auch für den Einge- 
/ weihten,aus.An Stelle des eingeschliffenen Bodens verwendet man 
zum Verschließen desselben eine eingepaßte Celluloid-Scheibe; 
diese hat den Vorteii, daß sie beim Ablegen auf den Tisch etc. fast gar 
kein Geräusch hervorruft. Eventuell empfiehlt es sich, durch die untere 
Seitenwand des Glases zwei oder vier zarte Löcher zu boren, durch welche 
man eine dünne vernickelte Drahtgabel schiebt.Durch diese Drahtgagel wird 
der Boden im Glase festgehalten und fällt erst dann ab, wenn man die 
Drahtgabel fortzieht.Diese Präparation des Glases ist für den Vortragen- 
den von großem Vorteil. 
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Das Krematorium 


oder das Verbrennen einer lebenden Person. 


Auf der Bühne steht ein zarter, eleganter kleiner Tisch. Zum 


Zeichen, daß derselbe 
dem Tische einige brennende Kerzen. 
zusammengezogener Sack. Eine 


vollkommen durchsichtig ist, 
Über dem Tische 
junge Dame stellt 


befinden sich unter 
befindet sich ein 


sich auf den Tisch und 


wird der Sack, welcher gerade so gross ist,dass er über die Dame passend 


herabgeht, herunter 
gelassen.Der Künst- 
ler zündet Feuer um 
den Sack herum an, 


welches lichterloh | 


brennt .Wird der 


Sack hochgezogen,so jf 


befinden sich auf 
dem Tisch nur noch 
die Uberreste der 
Dame, und zwar ein 
Totenkopf und eini- 


Utensilien: 
Ein Tisch (Fig.1-4), 
welcher durch Fati- 
maspiegel abgedeckt 
ist (Fig.2). Damit 
die Spiegel nicht 
zu bemerken - sind, 
wird um das Ganze 
eine spanische Wand 
(Fig.3) gestellt; 
durch die Spiegelung 
der Seitenwände wird 


ge Knochen. (Fig.1-4) der Eindruck her- 
vorgerufen, als sei der Tisch durchsichtig. Unter fem Tische sind ent- 
sprechende Glühlampen angebracht,wodurch die Täuschung noch erhöht wird. 
Der rückwärtige Teil des Tisches ist mit einer Klappe versehen.Mit Hilfe 
derselben geht die Dame nach unten ab, sobald der Sack über sie herabge- 
lassen worden ist. Die Spiegel dienen für die Dame als 
Deckung, so das eine Versenkung bei dieser ES 
Illusion nicht angewendet wird. Der Totenkopf 
und die Knochen werden vonderDame, sobald sie 
sich hinter dem Tisch befindet,auf die Tisch- 
| platte gelegt. Um den Tisch läuft ein Rost, 
: = in weichem leicht brennbare, keine Hitze aus- 
(Fig.5) strahlende Feuerwerkskörper gelegt werden.- 
Der Sack muss imprägniert sein, damit er nicht Feuer fangen 
kann. Sind die Feuerwerkskörper abgebrannt, so wird der Sack 
hochgezogen und das Kunststück hat sein Ende erreicht. 
II.Methode: Zu dieser wird ein wie folgt konstruierter 
Tisch verwendet, wie dies die Fig.5 und 8 zeigen. Die Tisch- 
platte ist doppelt und derart eingerichtet, dass der untere (Fig.6) 
Teil derselben in der Diagonale herabzuklappen ist (Fig.5). Die obere 
Seite der herabgelassenen Platte ist mit Spiegl belegt; hierdurch spie- 
gelt sich die untere Seite der oberen Platte wieder, dieseibe ist mit 
Stoff des Hintergrundes bekleidet, sodass der Tisch nach wie vor durch- 
sichtig erscheint. Nach der Rückseite hin ist der Tisch verlängert (Fig. 
8). Beide Figuren zeigen den präparierten Tisch von der Seite gesehen; 
die Figur zeigt den Moment, wo die Dame auf den Vorsprung des Tisches 
herabsteigen will, sie tut dies auch und legt sich dann hinter den Spie- 
gel. An Stelle des Sackes wird ein mit Seidenpapier überzogenes Drahtge- 
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Stell auf den Tisch 


gestellt: die Riickseite 


lässt sich nach innen klappen, wodurch der Dame 


der Ausgang nach 


frei bleibt. Die 


Dame besteigt den Tisch (Fig.6); dann geht der 
Künstler um diesen herum,um zu zeigen, dass der 


Tisch durchsichtig 
ist. Zwei Gehilfen 
bringen das mit 
Seidenpapier über 
zogene Drahtge- 


folge der momen- 
tanen Deckung 
durch das Draht 
gestell nicht zu 
bemerken ist; nun 


des Gestelis 


stellen die Ge- 
hilfen das Draht 
į gestell über die 
| Dame, und zündet (Fig. 8) 
“der Künstler das Seidenpapier 
ment löst der Künstler die an der oberen Seite desGestelis 
Doppeltischplatte aus, was in- (Fig.9) an (Fig.7); hierdurch ist ein 
zu lebhaftes Abbrennen des Seidenpapiers verhindert;ausserdem findet die 
Dame durch das langsamere Abbrennen des Papiers Zeit, in die Deckung des 
Tisches (Fig.8) hineinzukriechen. Den Totenkopf und die Knochen, welche 
die Dame unter dem Kleid bei sich trägt, legt sie, wie bei der ersten 
Methode, auf die Tischplatte (Fig 9). 


stell und richten { 
as Sor ein, dass 
dieses einen Mo- 

(Fig.7) ment vor dem Tisch 
zu stehen kommt. In diesem Mo- 


Mohammed. 


Über der Lehne eines Prunkstuhles liegt ein Säbel; auf diesem be- 
findet sich ein Kopf, Mohammed genannt. Dieser beantwortet Fragen aller 
Art. Unterhalb des Säbels ist der Stuhl ent- 
weder durch eine Spiegelscheibe oder durch 
gleichen Hintergrundstoff abgedeckt. Die 
Person, welche Mohammed darstellen soil 
liegt auf einer schrägen Ebene (siehe die 
Punkte in der Figur) und steckt den Kopf 
durch eine Klappe, welche welche sich in der 
Lehne des Stuhles befindet. 

Bei geschickter Inszenierung, mit gutem 
Fragen- und Antwort-Spiel, kann die Illusion 
in Schaubuden mit mit grossem Erfolg vorgeführt werden. 
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Der Zauberapparate-Koffer. 


Schwer ist es,eine packende, sensationelle Zaubervorstellung zusam- 
wenzustellen, noch schwerer ist es jedoch, das Material derselben jahrelang 


gebrauchsfähig zu erhalten. 


Während meiner langjährigen Tätigkeit als Fabrikant magischer Appa- 


rate habe ich mit Bedauern wahrgenommen, 
teure Wert darauf legen, 
Die meisten Künstier 


Apparate in Pa- 
pier oder Tü- 
cher und dann 
in korbähnli- 
chen Behältern, 
welche naturge- 
mäss den not- 
wendigen Schutz 
für die Requi- 
siten nicht 
bieten können, 
Natürlich lei- 
den bei einer, 
derartigen Ver- 
packung die Ap- 
parate und wer- 


ihre Apparate 


dass nur wenige Künstler und Ama- 
sach- und fachgemäss zu verpacken. 
verpacken selbst kostbare oder empfindliche 


den schon 
in kurzer 
Zeit un- 
brauchbar 
oder arbei- 
ten mindes- 
tens unzu- 
verlässig. 
Hierdurch 
werden na- 
türlich die 
Vorstellun- 
gen beein- 
flusst, die 
erwarteten 
Engagements 


bleiben infolge der mangelhaften Vorführung aus, und die Schuld an dem Mal- 
heur wird dem angeblichen „Überlebtsein der Zauberkunst” zugeschoben. 
Schuld daran, dass der betreffende Künstler nicht vorwärts kommen konnte, 
ist jedoch lediglich -oder mindestens teilweise-die mangelhafte Verpackung 
seiner Requisiten. 

Der einzige Weg, selbst die empfindlichsten Apparate gut zu erhal- 
ten, ist die Verpackung in einem sachgemäss hergestellten Koffer. Dieser 
muss äusserlich den bekannten Musterkoffern,wie sie die Reisenden der Manu- 
faktur-und ähnlicher Branchen gebrauchen,ähneln.Diese Koffer haben den Vor- 
teil, dass sie ausserordentlich leicht und doch’ fabelhaft widerstandsfähig 
sind. 

Ein Zauberkünstler-Koffer soll im Innern aus mehreren Einsätzen, 
am besten vier bis fünf, bestehen. In diese Einsätze sind etuiartig Ein- 
teilungen eingebaut, in welche 
die einzelnen Apparate genau 
hineinpassen. 

Damit die Apparate, seien 
sie aus poliertem Holz, Messing, 
Nickel oder Pappe,auf dem Trans- 
port nicht zerkratzt werden kön- 
nen, werden die Einteilungen nit 
Samt oder Molton bezogen. 

Wer seine Apparate wie angegeben verpackt, wird niemals Bruch haben, 
selbst dann nicht, wenn er Apparate aus Glas wie Schalen,Karaffen ete. mit- 
Ruhe 

Für die Zusammenstellung eines Apparate-Koffers gebe ich folgende 
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Ratschlage: 

Vor Anfertigung eines derartigen Muster-Koffers ist és dringend 
notwendig,dass man vor allen Dingendie Vorstellung fix und fertig zusammen- 
stellt, denn es darf auch nicht der geringste zur Vorstellung gehörende Ge- 
genstand vergessen werden. 
Ebenso muss man prinzipiell 
vermeiden, in den Koffer Re- 
serveapparate, welche man zur 
eigentlichen Vorstellung nicht 
gebraucht, einbauen zu lassen. 

Bei der Zusammenstellung 
der Apparate für die einzeinen 
Einsätze achte man darauf,dass 
immer gleich hohe Apparate in 
ein und denselben Einsatz eingebaut werden; hierdurch wird vermieden, dass 
leere Räume entstehen. 

In einen derartigen Koffer gehören nicht nur die zaubertechnischen 
Requisiten, sondern auch Hammer, Zange, Nägel, Bohrer, Syndetikon-Tuben, ein 
kleiner Lötapparat, kurz und gui alles das,was zur Erhaltung und schliess- 
lich auch zum Aufbau der Apparate benötigt wird. Auch fiir diese Hilfsmittel 
-»- sind etuiartige Abteilungen vor- 

gesehen. 

Mir ist es während meiner 
jahrelangen Spieltätigkeit auch 
nicht einmal passiert, dass 
ich eine Zange, einen Hammer, 
einen Nagel oder dergleichen 
hätte borgen müssen.Ebenso habe 
ich niemals einen Apparat oder 
einen Hilfsgegenstand im Theater 

oder Vortragssaal liegen lassen, selbst dann nicht, wenn es notwendig war, 
dass meine abendfüllende Vorstellung, weiche stets aus vierundzwanzig grös- 
seren Nummern bestanden hat, in einer halben bis dreiviertel Stunde einge- 
packt werden musste, um mit dem Nachtzug weiter reisen zu können. 

Um ein sicheres Festliegen der Gegenstände zu gewährleisten,tut man 
gut, Teile der mitgeführten Bühnendekoration glatt zusammengelegt auf die 
einzelnen Koffereinsätze zu legen. 

Welche guten Dienste ein derartiger Koffer leistet,weiss nur derje- 
nige, der einen solchen Koffer besitzt. 

Die Ausgaben, welche durch das Anschaffen derartiger Koffer entste- 
hen, verzinsen sich schnell,denn der Künstler hat keinerlei Bruch oder Ver- 
lust von Apparaten zu befürchten und vermeidet alle diesbezüglichen Ausga- 
ben. Ausserdem wird seine Vorstellung infolge der tadellosen Beschaffenheit 
der Apparate stets klappen und -- was schliesslich die Hauptsache ist, der 
Aufbau der Vorstellung ist mindestens dreimal so schnell zu bewerkstelligen, 
wie bei mangelhafter Verpackung der Apparate. 

"Last not least”,kommt ein Direktor in die Garderobe des Künstlers 
und sieht eine derartig sorgfältig verpackte Ausstattung, so hat er schon 
eine gewisse Hochachtung vor dem Künstler, weiss er doch, dass derselbe ein 
Mann der Ordnung ist und ausserdem stark beschäftigt sein muss, denn sonst 
könnte er sich derartige Ausgaben, wie sie durch die Anschaffung der Koffer 
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bedingt sind, nicht leisten. 

Ich habe derartige, mit Vorstellungen angefüllte Koffer für meine 
Kundschaft nach den entferntesten Ländern der Weit gesandt,und stets hat man 
mir zu meiner grossen Freude bestätigt, dass die Apparate in tadellosem Zu- 
stand in den Besitz des Adressaten gelangt sind.Diese Koffer verkörpern das 
alte schöne deutsche Sprichwort: "Ordnung regiert die Welt”. — 

` Die Abbildunge zeigen einen geschlossenen Koffer und drei in den- 
selben passende Einsätze. 

Ich habe mehr als sechstausend Vorstellungen gegeben und habe stets 
darauf gehalten, dass sowohl für den Bau der Apparate, als auch für den der 
Koffer das beste Material verwendet wurde,und besass ich. ohne zu übertreiben 
in Apparaten und den dazugehörigen Koffern kleine Kunstwerke. 

Wenn mein Personal jemals gezwungen war, irgendeinen Apparat in Pa- 
pier oder Tücher verpackt mitzunehmen, so sorgte es rechtzeitig dafür, dass 
die Spuren einer derartigen mangelhaften Verpackung schon vor meinem Ein- 
treffen aus der Garderobe entfernt waren, denn sonst war der Horizont voll 
”scharf geladener Gewitterwolken”. 

Nicht unerwähnt möchte ich lassen, dass ich für den Inhalt eines 
jeden Einsatzes sowohl ein genaues Verzeichnis, als auch einen Situations- 
plan, die Lage der Apparate betreffend, anfertigen liess. In jedem Einsatz 
war der diesbezügliche Situationsplan an passender. Stelle befestigt. Auf 
diese Weise ist jedermann in der Lage beim Einpacken der Koffer im Notfall 
helfen zu können; diese Fürsorge hat sich oftmals gut bewährt. 

Auch das Auspacken der Koffer muss systematisch geschehen. Vor allen 
Dingen muss dafür gesorgt werden,dass ein Raum neben der Bühne vollständig 
besenrein ist,In diesem Raum müssen einige Tische nebeneinander aufgestellt 
werden, damit die Einsätze Platz darauf finden. Nachdem dies geschehen ist, 
werden die Vorhänge verteilt unddem Bühnenmeister zum Befestigen übergeben. 

Jetzt wird zunächst mit dem Aufbauen der grossen Apparate,als Tische, 
Dekorationstellagen, Illusionen etc. begonnen. Nachdem diese vollständig 
aufgebaut sind, werden sie auf die Bühne,auf die für sie bestimmten Plätze, 
gestellt,worüber ebenfalls ein Situationsplan sowohl in den Händen des Ge- 
hilfen, als auch in denen des Künstlers sein muss. 

Da die Situationspläne mit Berechnung jeder beliebigen Bühnenwinkel 
versehen werden, so kann der Gehilfe auch dann die Vorstellung sachgemäss 
aufbauen, wenn der Künstler, was bei mir sehr oft vorkam,erst mit dem letz- 
ten Abendzug am Spielort eintrifft. 

Für kleinere Apparate und Hilfsmittel wie Bililardbälle, Fingerhüte, 
Tücher, Zauberstäbe, Kartenspiele, Pistolen etc. empfiehlt es sich, einen 
kleinen Handkoffer zu besitzen. Der Inhalt desselben muss so zusammenge- 
stellt sein, dass der Künstler für den Fall, dass einmal die grossen Koffer 
nicht rechtzeitig eintreffen sollten, in der Lage ist, eine kleine Vor- 
stellung ”improvisieren” zu können,- Der Schreiber dieses ist selbst mehre- 
re Male in die fatale Lage gekommen,dass seine Koffer nicht rechtzeitig ein 
trafen, der kleine Koffer war dann der Retter in der Not. 

Führt der Künstler Illusionen vor, bei welchen er Spiegel braucht, 
so werden für diese Extra-Koffer angefertigt, die gegebenen Falles der Ge- 
hilfe mit in’s Kupee nimmt. 


F.W.Conradi-Horster. 
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